
TURM  BLICK
SCHWERINER

Z e i t u n g  f ü r  d e n  G r o ß e n  D r e e s c h ,
N e u  Z i p p e n d o r f  u n d  M u e ß e r  H o l z

von Bewohnern - für Bewohner
aus dem Programm “Soziale Stadt”

www.turmblick-schwerin.de

Ausgabe:
Nr. 1 
3. Jahrgang
Februar 2004

- Behindertengerechte Stadtteilplanung Seite 3

- Bürgerbefragung zur Wohnzufriedenheit Seite 5

- Jubiläum “ Ein Jahr Stadtbibliothek”  Seite 9

- Mieteraktivitäten gefragt  Seite 17

- Leser sagen ihre Meinung       Seite 20  

Am 26. Januar besuchte der Bauminister von Mecklenburg-
Vorpommern, Helmut Holter unseren Stadtteil. Im Beisein der
stellvertretenden Oberbürgermeisterin Heidrun Bluhm, Dezer-
nentin für Bauen, Ordnung und Umwelt, überzeugte er sich im

Nachbarschaftstreff Tallinner Straße und bei einem anschlie-
ßenden Besichtigungsrundgang vom Beginn der Bauarbeiten
zum "Stadtumbau Ost" in Schwerin.

Fortsetzung auf Seite 4

Bauminister zu Besuch in Neu Zippendorf



Liebe Leserinnen 
und Leser,

es ist geschafft. Mit der feier-
lichen Übergabe der neuen
Räume wurde am 4. Februar
die Erweiterung des Stadt-

teilbüros abgeschlossen. Wer
uns im diesem Jahr besuchte,
musste feststellen, dass es
eng wurde in der Rostocker
Straße 5. Bauarbeiter gaben
den Ton an. 

Als das Stadtteilbüro am
Berliner Platz im April 1999
eröffnet wurde, war dort nur
eine Person beschäftigt, die
den Bewohnern über die
Planungen für das Wohn-
gebiet Auskunft geben konn-
te und Ansprechperson für
ihre Sorgen und Nöte war.
Das Stadtteilbüro wurde zu
einem Treffpunkt für Ar-
beitsgruppen und Ausgangs-
punkt für Aktivitäten zur
städtebaulichen Rahmenpla-
nung.

Mit der Aufnahme Neu
Zippendorfs in das Pro-
gramm "Soziale Stadt" im
Jahr 2000, wuchs auch die
Bedeutung des Stadtteil-
büros. Die Zahl der Arbeits-
gruppen nahm zu, zwei
Stadtteilmanager begannen
2002 ihre Arbeit und auch
der "Schweriner Turmblick"
entsteht hier. Die Räume
blieben zwar die gleichen,
doch die Nutzung wurde

vielfältiger und intensiver.
Als die benachbarte Woh-
nung frei wurde, war klar,
dass diese Chance zur Erwei-
terung des Büros genutzt
werden musste. Dazu sollte
ein Wanddurchbruch erfol-

gen. Aber damit begannen
dann auch die Probleme. Es
wurde ein Riss in der Wand
entdeckt, der das Vorhaben
aus statischen Gründen fast
scheitern ließ. Letztendlich
wurde eine Lösung gefun-
den. Und nun freuen wir uns,
ihnen jetzt die neuen Räume
vorstellen zu können. 
Wie wichtig das Stadtteilbü-
ro für unser Wohngebiet ist,

konnten wir bei der kleinen
Eröffnungsfeier feststellen.
Über 60 Gäste kamen, um
sich bei einem kleinen Kon-
zert, am Buffett und im
"small talk" zu informieren.

Mit der Erweiterung des
Stadtteilbüros verbessern

sich die Arbeitsbedingungen
der Mitarbeiter und das Ser-
viceangebot für die Bewoh-
ner erhöht sich. So werden
künftig hier auch Fahrschei-
ne des Nahverkehrs verkauft.
Ebenso sind hier der "gelbe
Sack" und Abholkarten für
den Sperrmüll zu bekom-
men.

"Jetzt ist es uns auch mög-
lich, kleinen Vernissagen von
hier lebenden Künstlern ein
an-sprechendes  Ambiente zu
bieten, wie z.B. der Malerin
Mandy Montag, die einige
ihrer Werke zur Eröffnung
hier bereits ausstellt." freut
sich Gunter Scharf, Stadt-
teilmanager Wirtschaft.

Die neuen Räume bieten
auch Platz für unsere Prakti-
kantin Diana Kluge und für
eine weitere neue Mitarbei-
terin. Sie wird sich besonders
mit Fragen der europäischen
Förderprogramme, der Ein-
werbung von Fördermitteln
für die Verbesserung der
Jugend- und Sozialarbeit und
zur Unterstützung des Ar-

beitsmarktes sowie von Aus-
und Weiterbildung befassen.

Die umfangreiche Maßnah-
me wurde aus dem Pro-
gramm "Soziale Stadt" und
mit Mitteln des Bundesfami-
lienministeriums und der Eu-
ropäischen Union gefördert.

Im Stadtteilbüro können
natürlich auch weiterhin die
aktuellen Planungen eingese-
hen und Informationen dazu
eingeholt werden. 
Trotz knapper Kassen wird
es auch künftig neue Vor-
haben geben. So wird im
Frühjahr mit der Umgestal-
tung des Bereichs zwischen
der Post und der Straßen-
bahnhaltestelle Berliner Platz
begonnen. Diese umfangrei-
che Maßnahme wird in zwei
Bauabschnitten bis Mitte
2005 realisiert. 

Gs
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STADTTEILBÜRO
für Stadtplanung und

Wohnumfeldverbesserung

Neu Zippendorf
Rostocker Straße 5
Telefon: 3 26 04 43
Ansprechpartner: 
Monika Bohms

Öffnungszeiten:
Montag, Mittwoch,

Donnerstag 
9 - 16 Uhr
Dienstag 
9 - 17 Uhr

Mueßer Holz
Keplerstraße 4

Telefon: 2 00 09 77
Ansprechpartner: 

Rainer Hollek

Öffnungszeiten:
Dienstag 

10 - 17 Uhr
Mittwoch 

10 - 16 Uhr
Donnerstag 
10 - 16 Uhr

Beschäftigungsförderungs-
gesellschaft

ZUKUNFTSWERKSTATT
Schwerin e.V.

Lange Bartlow 3, 
19061 Schwerin, 

Tel./ Fax 61 73 60
e-Mail: Zukunftswerkstatt-

schwerin@t-online.de 

Erweiterung des Stadtteilbüros Neu
Zippendorf abgeschlossen
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Die Statistik zeigt es auf: Die
Menschen werden immer
älter. Diese Tendenz zeigt
sich auch deutlich in der
B e v ö l k e r u n g s s t r u k t u r
Schwerins. Waren 1996 12,4

Prozent der Bevölkerung 65
Jahre und älter, so waren es
Ende 2002 bereits 17,5
Prozent und 2017 werden es
ca. 23 Prozent sein. Hiermit
erhöht sich auch die Zahl der
behinderten Menschen, denn
vielfach sind Mobilitätsbe-
hinderungen altersbedingt.
Diese Entwicklung zeigt sich
auch in Neu Zippendorf. 
In Anbetracht dessen wurde
bereits Ende 2000 in der
Rahmenplanung für Neu
Zippendorf das Ziel eines
barrierefreien Stadtteils for-
muliert. Dazu sollte eine
intensive Zusammenarbeit
mit den Betroffenen erfol-
gen. Anfang 2002 gründete
sich daher die Arbeitsgruppe
"barrierefreier Stadtteil" aus
Betroffenen mit unterschied-
lichen Behinderungen unter
der Leitung von Reinhard
Huß, dem zuständigen Mit-
arbeiter des Amtes für
Bauen, Denkmalpflege und
Naturschutz. Die Gruppe
trifft sich seitdem alle 6 bis 8
Wochen zur Begutachtung
von Planungen der Wohnum-
feldverbesserung, zur Ver-

besserung der Behinderten-
stellplätze usw. Angeregt
durch die Arbeitsgruppe
wurden Anfang 2003 10
Ampel-anlagen in den
Stadtteilen Großer Dreesch,

Neu Zip-pendorf, Mueßer
Holz mit Signalgebern für
Sehbehin-derte ausgestattet.
In der Arbeitsgruppe ent-
stand auch die Idee zu einem
Planungs-leitfaden für einen
barrierefreien Stadtteil Neu
Zippen-dorf, denn bei der
Begutacht-ung der
Planungen wurde schnell
deutlich, dass nicht alle am
Bau Beteiligten mit den
Anforderungen an eine
behindertengerechte Gestalt-
ung vertraut sind. Die
Baudezernentin Heidrun
Bluhm stellte auf dem Pres-
segespräch zur Vorstellung
des Planungsleitfaden fest:
"Leider kommt es immer
wieder zu der unangenehmen
Situation, dass mit techni-
scher Gewissenhaftigkeit
ausgeführte Baumaßnahmen
im Straßenraum nach dem
Realisieren von Behinderten
kritisiert werden. Das soll
sich mit dem Planungsleitfa-
den ändern." Ein weiterer
Grund sind die geltenden
Normen und Bestimmungen,
die durchaus auslegungsfä-
hig sind und situationsbezo-

gen konkretisiert werden
müssen. Deshalb entstand
eine mit Bildern und Gra-
fiken versehene Broschüre
mit detaillierten Gestaltungs-
vorschlägen, für Straßen,
Wege, Plätze, Treppen und
Bushaltestellen. Darin wird
beispielsweise festgelegt,
wie Treppen für Sehbehin-
derte und Blinde markiert
werden müssen oder dass
zwei Handläufe angebracht
werden sollten, damit auch
für Kinder und Kleinwüch-
sige ein niedriger Handlauf
erreichbar ist.

Entwickelt haben den Leit-
faden die Arbeitsgruppe
"barrierefreier Stadtteil",
Mitarbeiter der Stadtverwal-
tung und der Universität
Wismar als Berater mit
finanzieller Förderung durch
das Programm "Soziale
Stadt", einer Gemeinschafts-
initiative von Bund, Land
und Stadt. In fünf Arbeits-
gruppensitzungen und einer
Begehung wurden die für
nicht Betroffene oft un-
scheinbaren Details erarbei-

tet. Mit dem Ergebnis sind
alle Beteiligten zufrieden. So
freut sich der Blinden- und
Sehbehinder ten-Vere in ,
"dass es diesen Planungs-
leitfaden gibt, weil es not-
wendig ist, dass sich auch
blinde und sehbehinderte
Bürger in ihrer Umgebung
barrierefrei und selbständig
bewegen und orientieren
können." Und der Behinder-
tenbeirat sieht darin einen
wichtigen weiteren Schritt zu
einem barrierefreien Schwe-
rin und wünscht sich die
Umsetzung dieser Grund-
sätze über Neu Zippendorf
hinaus. 
Wer Interesse an der Bro-
schüre hat, kann sich den
Inhalt des Leitfaden über die
Internetseiten Schwerins
unter: www.
schwerin.de/bauen_wohnen
herunterladen. 
Beim Weiterbau Neu Zippen-
dorfs wird dieser Leitfaden
für alle Planer verbindliche
Arbeitsgrundlage.

Reinhard Huß

Behindertengerechte Stadtteilplanung

Die AG “barrierefreier Stadtteil” bei einer Begehung

Neu Zippendorf wird barrierefrei
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Am 22. Januar, exakt zum
vietnamesischen Neujahrs-
fest - bei den Vietnamesen
heißt es Têt-Fest - öffnete
gegenüber dem Wal Mart das
Asia-Bistro in der Hambur-
ger Allee 139 seine Pforten.
Der Eigentümer und Betrei-
ber, Pham van Hoan, ist über-
glücklich endlich wieder
Gäste zu haben. Für ihn dau-
erte die Bauzeit von fast 6
Monaten einfach zu lange.
Angefangen hat sein kleines
Unternehmen vor drei Jahren
mit einem kleinen Imbiss-
wagen. "Das war vor allem in
der Winterzeit kein angeneh-
mes Arbeiten. Dann habe ich
mit meiner Familie dieses
massive Bistro geplant und
nun können unsere Gäste zu

jeder Jahreszeit im Warmen
ihr Essen einnehmen. Wir
haben jetzt täglich von 09.00
bis 21.00 Uhr durchgehend
geöffnet. Die Gäste können
entweder hier im Bistro essen
oder auch Gerichte mitneh-
men. Demnächst werden wir
dann auch außer Haus lie-
fern", so Pham van Hoan.
Das freundlich gestaltete
Bistro mit 20 Sitzplätzen bie-
tet asiatische, türkische und
auch deutsche Küche an. Von
Suppen über Nudeln, Fleisch,
Huhn, Fisch bis hin zur klas-
sischen Peking-Ente, lockt
das reichhaltige Angebot
viele Gäste. Und auch die
Preise sind moderat gehalten.
"Das geht nur, weil die ganze
Familie mitarbeitet" erläutert

Thin Pham, "und immerhin
konnte ich so drei

Arbeitsplätze schaffen."
Doch die Ideen, sein Asia-
Bistro zu einem kulinari-
schen Erlebnis werden zu
lassen, sind noch nicht

erschöpft. Sobald es die
Witterung zulässt, plant Thin

Pham rund um das Bistro
eine Bepflanzung und in der
warmen Jahreszeit wird auch
draußen bedient werden.

raho

Kulinarisch - asiatisch - schmackhaft
Peking-Ente und andere Leckereien

Im Rahmen des Stadtumbaus
sollen landesweit 32.000
Wohnungen abgerissen wer-
den. Insgesamt stehen in
Mecklenburg-Vorpommern
311 Millionen Euro für den
Stadtumbau Ost zur Verfü-
gung. Die Landesregierung
will davon 176 Millionen
Euro in Aufwertungsmaß-
nahmen investieren. 117
Millionen Euro sollen für den
Rückbau zur Verfügung ste-
hen.
Doch für den Minister ist der
Stadtumbau mehr als ein För-
derprogramm. Es handelt
sich vielmehr um eine Philo-
sophie des Umgangs mit dem
Phänomen einer "schrump-
fenden Stadt", eine ganzheit-
liche Strategie der Stadtent-
wicklung mit besonderem
Augenmerk auf die großen
Neubaugebiete wie Neu Zip-
pendorf und Mueßer Holz. 
Trotz möglicher Verzöger-
ungen in Folge finanzieller
Probleme, insbesondere die
Kommunen hätten Mühe,
ihren Finanzierungsanteil

bereit zu stellen, sieht Meck-
lenburg-Vorpommerns Bau-
minister Helmut Holter das
Programm Stadtumbau Ost
auf der Erfolgsspur. Der
PDS-Politiker forderte eine
Verbesserung der politischen
Rahmenbedingungen wie zu-
sätzliche Mittel aus Berlin
zur Altschuldenentlastung.
Dennoch stehe der Erfolg des
Programms aber außer Frage,
sagte der Minister. 
Als "einmaliges" Beispiel für
die planmäßige Umgestal-
tung eines ganzen Wohnge-
biets würdigte Holter das
Modellvorhaben "Tallinner
/Vidiner Straße in unserem
Stadtteil Neu Zippendorf. In-
nerhalb von drei Jahren sol-
len dort aus 590 Plattenbau-
wohneinheiten 187 große
moderne Wohnungen wer-
den. Insgesamt reduziert sich
die Wohnfläche auf ein
Drittel. "Wir wollen errei-
chen, dass die Leute hier
wohnen bleiben und dass
auch andere wieder herzie-
hen", sagte Holter. In Neu

Zippendorf sollen sowohl
ganze Gebäude als auch ein-
zelne Etagen abgetragen wer-
den. Aus großen Wohnblocks
entstehen so kleinere Stadt-
häuser mit neuen, großzügi-
gen Wohnungsgrundrissen
für ein attraktives Wohnen
zwischen Wald und See. 
Von Heidrun Bluhm wurde
besonders betont, dass
Schwerin nach dem Gewinn
einer der neun Goldmedail-
len im bundesweiten Wettbe-
werb zum Stadtumbau nicht
stehen geblieben ist. Aus-
gehend von der gemeinsa-
men Erklärung von Stadt,
WGS und SWG zum Stadt-
umbau wurde zügig weiter
geplant und vorbereitet. Die
Dezernentin erklärte, dass
auch die Stadtvertretung trotz
angespannter Kassenlage
voll hinter diesem Vorhaben
steht. Dabei ist auch klar,
dass es sich um einen ersten
Schritt, um ein Beispiel für
erste Maßnahmen handelt,
dem weitere Vorhaben folgen
sollen. Immerhin stehen in

dieser Stadt 6000 Wohnun-
gen leer, für die es langfristig
keinen Bedarf gibt. Inzwi-
schen hat die SWG bereits
mit den ersten Rückbaumaß-
nahmen begonnen. Die WGS
wird im Frühsommer folgen.
Natürlich ist der Stadtumbau
für die Bewohner und Mieter
auch mit Erschwernissen und
belastenden Umständen, mit
Um- und Freizügen verbun-
den. Die Wohnungsunterneh-
men bemühen sich, für jede
Familie eine angemessene
Lösung zu finden. Die Nach-
frage nach den neuen Woh-
nungen ist übrigens sehr gut
angelaufen. Nach den
Abriss- und
Umbaumaßnahmen ist ab
2005 natürlich auch die
Aufwertung des Wohnum-
feldes, die Neugestaltung der
Freiflächen geplant. Nähere
Informationen sind im
Baubüro in der Vidiner
Straße 5 oder im Stadtteil-
büro Rostocker Straße zu
bekommen.

Programm “Stadtumbau Ost” hat begonnen
Fortsetzung von Seite 1
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Zu den vielen Gesichtern in
den Schweriner Ortsbeiräten
ist seit kurzem ein neues
dazu gestoßen. Das besonde-
re daran ist, dass es das jüng-
ste deutsche Gesicht in einer
Ortsteilvertretung ist. Auf
Vorschlag der SPD-Fraktion
wählte die Stadtvertretung
Björn Kanning fünf Tage
nach seinem 16. Geburtstag
in den Dreescher Ortsbeirat.
Er besucht die 10. Klasse des
Fridericianums und lebt in
der kürzlich sanierten Frie-
drich-Engels-Straße. "Ich
wohne gerne hier und möch-
te dazu beitragen, dass dieses

Neubaugebiet auch für die
junge Generation noch

attraktiver wird", begründete
er seine Motivation zur
Mitarbeit.

In den SPD-Ortsverband
Südstadt ist Björn direkt nach
der gewonnenen Bundestags-
wahl 2002 eingetreten. Er
wollte nicht mehr länger nur
zuschauen, sondern aktiv
einsteigen. "Meckern kann
jeder. Demokratie lebt vom
mitmachen", so sein Credo.
"Ich freue mich, dass bei den
Schweriner Sozialdemokra-
ten die Nachwuchsförderung
eine bedeutende Rolle
spielt."
In der Zwischenzeit hat er
auch schon an seiner ersten
Sitzung teil genommen. Dort
lernte er seine Mitstreiter von

PDS und CDU kennen. Vor
allem wünscht er sich, dass
man konstruktiv über die
Parteigrenzen hinweg zu-
sammen arbeiten wird, um
gemeinsam für den Dreesch
zu streiten. "Entscheidend
sind die Ideen der Leute und
nicht deren Parteibücher. Ich
wünsche mir, dass man auf
Stadtebene oft dieses Prin-
zip beherzigen würde", 
blickt Björn erwartungsvoll
in die Zukunft.
V.i.S.d.P.: Daniel Meslien
(Ortsbeiratsvorsitzender
Großer Dreesch), F-Engels-
Str. 6, 19061 SN

Ortsteilbeirat Großer Dreesch hat jüngstes Mitglied
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Vom 19. Februar bis zum 18.
März 2004 wird im Stadtteil
Mueßer Holz eine Bürger-
befragung stattfinden. 
Sie geschieht im Auftrag des
Stadtplanungsamtes bei der
Stadtverwaltung.
Zwei Personen, die sich als
Interviewer der Stadt vorstel-

len und ausweisen, werden
an Ihrer Tür klingeln und Sie
bitten, freiwillig und anonym
auf einige Fragen zu antwor-
ten, die Ihnen gestellt wer-
den. An dieser Stelle weisen
wir darauf hin, dass ihre
Antworten auf jede einzelne
Frage natürlich freiwillig
sind - d.h. auch wenn Sie
eine einzelne Frage nicht
beantworten möchten, ist das
kein Problem für die an-

schließende Auswertung. 
Das Projekt ist ein Vorhaben
des Programms "Stadtteile
mit besonderem Entwick-
lungsbedarf - die Soziale
Stadt", das vom Bund und
dem Land Mecklenburg-Vor-
pommern gefördert wird.
"Für die weitere Entwicklung
im Mueßer Holz ist es wich-
tig, die Probleme des Stadt-
teils authentisch, aus erster
Hand zu erfahren", sagt
Diana Kluge, Praktikantin im
Stadtteilbüro Neu Zippen-
dorf, die für diese Umfrage
mitverantwortlich ist. "Wir
möchten gern herausfinden,
wie die Einwohnerinnen und
Einwohner über ihren Stadt-
teil denken, weil sie am
Besten wissen, was ihnen
hier gefällt, womit sie zufrie-
den oder unzufrieden sind
und was sich verändern
muss."

Für die Befragung wurde der
Stadtteil in 14 Abschnitte
gegliedert, um im Ergebnis
quartierbezogene Schluss-
folgerungen ziehen zu kön-
nen.
Die Befrager, die sich zur
"Projektgruppe Mueßer
Holz" zusammengeschlossen
haben, werden beispiels-

weise Schülerinnen der Be-
rufsschule Sozialwesen, aber
auch Mitarbeiter des Stadt-
teilbüros sein, die der absolu-
ten Schweigepflicht (entspre-
chend der Gesetze) unterlie-
gen. Gemeinsam mit den Be-
fragten füllen sie bei einem
Gespräch einen Fragebogen
aus, in dem es um das Zu-
sammenleben im Stadtteil
geht.
Die Ergebnisse sollen auf
einer öffentlichen Bürger-
versammlung am 27.April
2004, im Gemeindesaal der
Petruskirche, Ziolkowski-
straße 17 vorgestellt werden.
Dazu sind schon heute alle
Interessierten eingeladen.
Wenn in den nächsten Tagen
also möglicherweise auch bei
Ihnen zwei Interviewer im
Auftrag der Landeshaupt-
stadt freundlich an Ihrer Tür
klingeln, sich exakt auswei-
sen und ihre Bitte vortragen,
nehmen Sie sich ein paar
Minuten Zeit für ein
Gespräch. Sie sind herzlich
eingeladen, durch Ihre
Meinung und Mitwirkung
zur positiven Veränderung
der Lebensqualität im
Stadtteil Mueßer Holz beizu-
tragen.                            

ric

Zukunft gemeinsam gestalten
- im Mueßer Holz startet eine Umfrage der Stadt zur Verbesserung der
Lebensqualität -

Information

In diesem Jahr wurde beim
Club Schalom, Keplerstraße
23, ein Hilfsdienst für Neu-
ankömmlinge aus der GUS-
Staaten aufgebaut. Hier wird
Ihnen bei Problemen, die mit
noch nicht ausreichenden
Kenntnissen der deutschen
Sprache zusammenhängen,
geholfen. Sie bekommen
Unterstützung beim Über-
setzen von Briefverkehr,
Dokumentationen, Bedie-
nungsanleitungen und viel
mehr.
Wir sind zu erreichen:
Mo. und Mi. 15 - 17 Uhr
Sonntag 11 - 14 Uhr
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Große Gongs und eine Bambusflöte
“Klangräume” - ein neues Freizeitangebot für Menschen mit  schwerer mehrfacher Behinderung

Die Lebenshilfe Kreisver-
einigung Schwerin e.V. ist
Träger eines eigenen Frei-
zeitclubs im Haus der Begeg-
nung, Perleberger Straße 22. 
Hier werden bereits seit vie-
len Jahren unterschiedliche
Freizeitangebote für Men-
schen mit Behinderung ange-
boten.

Verfügungsfonds “Soziale
Stadt” ermöglicht Projekt

Gefördert mit 1.250,00 Euro
aus dem Verfügungsfonds
"Soziale Stadt"  soll nun ein
spezielles Projekt für Men-
schen mit schwerer mehrfa-
cher Behinderung angeboten
werden. Es trägt den poeti-
schen Namen "Klangräume"
und wird  ab März im Ge-
meinschaftsraum der Wohn-
stätte für Menschen mit
Behinderung, in der Bossel-
mann Straße 20, deren Träger
die "Dreescher Werkstätten
GmbH" sind, bevorzugt für
erwachsene BewohnerInnen
des Stadtteils Neu Zippen-
dorf und Mueßer Holz ange-
boten.
Erfahrungen in der Arbeit
mit schwer mehrfach behin-
derten Menschen zeigen,
dass Musik und Klang sehr
gute Medien für
Kommunikation und
Entwicklung sinnlicher und
geistiger Fähigkeiten darstel-
len. So lag es nahe, ein
musiktherapeutisches Projekt
zu entwickeln, das sich die-
ser Erfahrungen bedient und
auf einen Personenkreis zielt,
der auf eine starke Ansprache
und Anregung von außen
angewiesen ist. Ab März
werden die TeilnehmerInnen
einmal die Woche mit dem
Musikpäda-gogen Michael
Jüllich aus Brüel eine Reise
in die sinnliche Welt starten.
Sie erleben auf ihre ganz
individuelle Weise die ver-
schiedenen Klänge und
Melodien und bringen sich

durch Bewegung, Mimik und
Gestik in einen kommunika-
tiven Prozess ein. 

Therapie mit Klängen

Michael Jüllich bedient sich
bei derartigen Sitzungen
dabei unterschiedlich großer
Gongs und einer Bambus-
flöte, um Klänge und Melo-
dien zu erzeugen. Der stu-
dierte Musiker verfügt be-
reits über reichlich Erfah-

rungen in diesem Bereich der
Heilpädagogik und ist der
Überzeugung, mit seiner
Arbeit lindernd und förder-
lich bei Verspannungen kör-
perlicher, seelischer und gei-
stiger Art zu wirken. 
"Der Gong zum Beispiel
deckt ein gewaltiges akusti-
sches Tonspektrum ab und ist
daher für eine solche Arbeit
sehr geeignet. Er baut eine
sehr starke Schwingungs-
energie auf und die Behin-
derten nehmen die unter-
schiedlichen Schwingungen
des Gongklanges in sich auf,
erleben sie. Durch das
Phänomen der im eigenen
Körper stattfindenden Kno-
chenresonanz werden At-
mung, vegetatives Nerven-
system, Muskeln und Sehnen
sowie Organe für die betref-
fenden Personen wieder
spürbar. Manche Klänge wir-

ken harmonisierend und
damit beruhigend, andere
wiederum haben eine aufre-
gende und aktivierende
Wirkung. In den Sitzungen
werden für die Betroffenen
Möglichkeiten eröffnet, dem
unmittelbaren Erleben der
Gefühle und Empfindungen,
je nach der Art ihrer Behin-
derung, Ausdruck zu verlei-
hen. 
Somit ist es eine sanfte
Therapie und fast einzigartig

in seiner Wirkung.", erklärt
Kursleiter Michael Jüllich. 

Professionalität und Enga-
gement sind gefragt

Heike Winkler, Bereichslei-
terin der Begleitenden Dien-
ste bei den "Dreescher Werk-
stätten GmbH" und Mitglied
des "Lebenshilfe e.V., ist sehr
froh, durch den Verfügungs-
fonds “Soziale Stadt” ein sol-
ches Projekt anbieten zu kön-
nen. 
"Für Menschen mit sehr star-
ken Beeinträchtigungen ist es
recht schwierig, ein Freizeit-
angebot zu entwickeln, wel-
ches ihren Interessen und
speziellen Möglichkeiten
voll entspricht. Bei so
anspruchsvollen Projekten
wie diesem sind wir natürlich
auf qualifizierte, engagierte
Fachkräfte, wie zum Beispiel

Michael Jüllich, angewiesen.
Und da sind Fördergelder,
wie sie über den Verfügungs-
fonds "Soziale Stadt" zur
Verfügung gestellt werden,
unabdingbar, um unter ande-
rem auch die Honorare zah-
len zu können. Außerdem
müssen wir immer versu-
chen, die Teilnehmergebühr
so gering wie möglich zu hal-
ten, denn unsere Behinderten
verfügen in der Regel nur
über sehr wenig
Taschengeld. 
Zum Anderen sind wir stän-
dig auf der Suche nach weite-
ren erfahrenen, qualifizierten
Akteuren beziehungsweise
KursleiterInnen in den
Bereichen Tanz und auto-
genes Training, die sich das
zutrauen, denn die Arbeit mit
Behinderten bedarf gewisser
Fähigkeiten und Einfühl-
ungsvermögens. Diese bei-
den genannten Bereiche
könnten unsere Angebots-
palette um wichtige Ele-
mente in den Freizeitange-
boten für Behinderte berei-
chern und so für mehr
Abwechslung und auch zu
Therapiezwecken genutzt
werden", so Heike Winkler.

Aufruf an Interessierte

Interessierte Akteure bezie-
hungsweise Therapeuten, die
in den Bereichen Tanz oder
Autogenes Training tätig
sind und für Behinderte
Freizeit-angebote bzw.
Therapien als Kursleiter
durchführen wollen, melden
sich bitte in der
Kreisvereinigung Lebens-
hilfe e.V., Perleberger Straße
22 in 19063 Schwerin, oder
per Telefon 0385-39570914. 

Unter gleicher Adresse kön-
nen sich auch interessierte
Behinderte aus den Stadttei-
len Großer Dreesch, Neu
Zippendorf und Mueßer Holz
zu dem Kurs anmelden

Michael Jüllich bei der Therapie Foto: raho
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An einem wunderschönen
Sommermorgen machte sich
Dave auf zu seinem besten
Freund Dennis. Als er bei
Dennis ankam, fing es heftig
an zu regnen und zu donnern.
"Komm schnell rein"! sagte
Dennis. Dave war klischnass.
Plötzlich kam Dennis Mutter
und sagte: "Ach Gott! Du bist
ja klitschnass! Ich gebe dir
lieber ein Handtuch!" Sie
ging nach oben in das
Badezimmer und holte Dave
ein Handtuch. "Danke-
schön", sagte Dave. "Lieber
du übernachtest bei uns,"
sagte Daves Vater, der gerade
aus der Küche kam. "Komm
Schatz, wir gehen. Sonst
kommen wir zu spät."
"Dennis, du hast die
Verantwortung für das
Haus!", sagte Dennis Mutter. 
Dave und Dennis gingen
hoch ins Kinderzimmer. Als
alle weg waren, außer Dennis
und Dave, war es ganz still.
Plötzlich hörten sie komische
Geräusche. Dave und Dennis
lauschten. Das Geräusch kam
aus dem Keller. Sie nahmen

ihre Taschenlampen und gin-
gen ganz leise in den Keller.
Das Geräusch kam aus der
Wand. An der Wand entstan-
den komische Hyroglyphen.
Die Hyroglyphen vermisch-
ten sich und aus der Wand
floss blauer Schleim. Aber er
floss nicht nach unten, son-
dern bildete an der Wand
eine Art Fenster.
Dave und Dennis wollten
sich mit der Taschenlampe
den Schleim angucken.
Plötzlich zog der Schleim die
Taschenlampe in sich rein
und leuchtete ganz hellblau,
so dass das Zimmer ganz
erhellt wurde. 
Dave fragte Dennis: "Was ist
das?" "Weiß ich auch nicht!",
antwortet er. Dann fasste
Dennis den Schleim an und
wurde plötzlich hineingezo-
gen. "Dennis!!!", schrie
Dave. Man konnte nur noch
Dennis Hand sehen. "Gib mir
deine Hand!", schrie Dave.
Dave packte Dennis an der
Hand und versuchte mit aller
Kraft, ihn zurückzuholen.
Aber Dave wurde auch hin-

eingezogen. Beide landeten
auf einem weichen, nassen
und kühlen Boden. "Wo sind
wir?", fragte Dave. "Ich weiß
es nicht", sagte Dennis. Sie
standen auf und gingen los in
die Welt, die sie gar nicht

kannten. 
Sie hörten
Schritte, aber

als sie sich um-
drehten, war kei-
ner da. Plötzlich

sahen sie eine
traurige Elfe.
"Was ist denn
los?", fragten

Dave und Dennis.
"Mein kleiner El-
fenbruder ist ver-
schwunden", sagte
die Elfe. "Mein
Name ist Dave",

sagte Dave. "Und mein
Name ist Dennis", sagte
Dennis. "Mein Name ist
Loke", sagte die Elfe, "helft
ihr mir meinen Bruder zu
suchen?" "Klar, aber wir
suchen auch etwas", sagte
Dennis. "Was denn?", fragte
die Elfe. "Das Tor wo durch

wir hier her gekommen
sind", antwortete Dave. "Das
Tor kann nur der böse König
vom ‚Dunklen Land' öffnen",
sagte die Elfe. "Gibt es denn
keinen anderen Weg?" fragte
Dave. "Es gibt einen anderen
Weg" antwortete die Elfe,
"der König hat eine Halskette
auf der ein Stern gezeichnet
ist. Das ist das Tor." "Und
wie kriegen wir die?" fragte
Dennis. "Ihr müsst sie natür-
lich stehlen! - Aber dann
müsst ihr auch kämpfen!"
sagte die Elfe.
"Einverstanden", sagte Dave,
"aber wie kommen wir
dahin?" "Ihr müsst es suchen.
Das Schloss ändert dauernd
seinen Platz!" "Kommst du
mit, Loke?", fragte Dennis.
"O.K., ich komme mit!
Vielleicht ist irgendwo im
Schloss auch mein Bruder?",
antwortete die Elfe. Sie gin-
gen in einen großen Wald
hinein und verschwanden.

Maxim (12 Jahre),
Pädagogium

Der verschwundene Elf

Nun ist bald die Fastnacht da

So denken alle Schülerinnen
und Schüler der Grundschule

“Wilhelm Höcker”. In den
Klassenstufen 1 bis 4 werden

bereits lustige Vorbereitun-
gen für dieses Fest getroffen.
An den Informationstafeln
hängen Clownsgesichter, die
den Festablauf verkünden
und zum Tätigsein aufrufen.
Die Klassenräume sind spä-
ter mit selbst gebastelten
Girlanden oder Masken
geschmückt. Luftballons
sowie Papierschlangen flie-
gen durch die Luft. Es gibt
Kinderbowle und Pfann-
kuchen. In den einzelnen
Klassen wird getanzt, ge-
spielt, gesungen und gezau-
bert.
Die Narren und Närrinnen
ziehen zur gemeinsamen
Polonäse durch das Schul-
haus, treffen sich zu Scherz
und Fröhlichkeit in der
Turnhalle. Auf die dortigen
Mini-Playback-Show warten
alle sehr gespannt. Es werden

unter anderen Yvonne Catter-
feld, Dj Ötzi beziehungs-
weise Juliane Werding nach-
geahmt.

Bei lustigen Sportspielen
messen die Verkleideten ihre
Schnelligkeit.

Am Rosenmontag sehn wir
in der Schule So manche
Spukgestallt, 
alle Kinder sind bemalt,
und es klingt von fern und
nah
“Heißa, heut ist Fastnacht
da!”

Schüler der Grundschule
“Wilhelm Höcker”

Heißa, hopsa, trallala!
Nun ist bald die Fastnacht da!

Mit Musik und Narretei 
und so mancher Neckerei!

Macht nur mit, kommt alle her!
Ach, wir freuen uns schon sehr!
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Mit der Feier der göttlichen
Liturgie am 7. Januar in der
Schweriner Paulskirche fei-
erte die Orthodoxe Kirche
des Heiligen Großmärtyrers
Demetrius von Thessaloniki
das Weihnachtsfest. Der Ter-
min richtet sich nach dem
alten russischen Kalender. Er
weicht von unserem Kalen-
der 14 Tage ab. Zahlreiche
Gläubige nahmen an diesem
festlichen Gottesdienst teil.

Aus der Geschichte
der Kirche
Die russisch orthodoxe Kir-
che hat eine lange geschicht-
liche Tradition. Ihre Anfänge
liegen in der Taufe des
Großfürsten Wladimir von
Kiew 988/989. Damit setzte
sich das orthodoxe Christen-
tum byzantinischer Prägung
auch in Russland durch. Der
Moskauer Staat löste sich
1448 aus der kirchlichen
Bindung an Konstantinopel
und wurde zu einer Kirche

mit eigenem Haupt. Seit
1589 besteht das Moskauer
Patriarchat mit einem eige-
nen geistlichen Oberhaupt. 

Das Wesen orthodoxer
Frömmigkeit
Die Besonderheit der ortho-
doxen Kirche besteht darin,
dass nicht die Glaubenslehre
sondern das gottesdienstliche
Geschehen im Vordergrund
steht. Das kommt auch in

dem eucharistischen Haupt-
gottesdienst zum Ausdruck,
der als Göttliche Liturgie
bezeichnet wird. Neben der
Betonung der Einheit von
Kreuz und Auferstehung und
von Ostern als dem "Fest der
Feste" ist der Gedanke der
Menschwerdung als Beginn
des Heils in dieser Welt von
zentraler Bedeutung. In den
mit einer Bilderwand und
weiteren Ikonen ausgestatte-
ten Kirchen wird auch in der
Osternacht am häufigsten die
nach Johannes Chrysostomos
benannte Liturgie gefeiert.
Sie besteht aus der Prosko-
midie (Zurüstung der Abend-
mahlselemente), dem Kate-
chumenengottesdienst (Wort-
gottesdienst) und der Liturgie
der Gläubigen (Eucharistie). 

Gemeindegründung in
Schwerin
Im Oktober 2002 wurde in
Schwerin die russischortho-
doxe Gemeinde gegründet.

Die Initiative dazu
ging von Olga
Podolsky und Paul
Deperschmidt aus.
Olga Podolsky hatte
einen Brief an den
Erzbischof in Berlin
geschrieben und bin-
nen zwei Wochen
konnte die Gemeinde
gegründet werden.
Paul Deperschmidt,
Leiter der Gemeinde,
berichtete, dass der
erste Gottesdienst in

der Schweriner Schelfkirche
stattfand. 

Große Feier zur
Namensgebung
Am 8. November des vergan-
genen Jahres hatte die Ge-
meinde einen besonderen
Höhepunkt. Der Erzbischof
von Berlin und Deutschland
kam, um mit sieben Priestern
eine Feier zu Ehren des
Großmärtyrers Demetrius

von Thessaloniki durchzu-
führen, da die Schweriner
orthodoxe Gemeinde nach
ihm benannt ist. Die Liturgie
fand in der Schweriner
Schlosskirche statt. An der
dreistündigen Liturgie nah-
men über 100 Gläubige teil. 

Die Gemeinde wächst
In dem ersten Jahr ihres
Bestehens hatte die Gemein-
de ein Wachstum zu ver-
zeichnen. Von ursprünglich
10 bis 20 Teilnehmern an den
Gottesdiensten sind es heute
im Durchschnitt 80,  zu den
Festen weit über 150. Das
gottesdienstliche Leben voll-
zieht sich alle zwei Wochen.
Dankenswerterweise stellt
die Schweriner Paulsgemein-
de dafür die Kirche zur Ver-
fügung. 
Außerdem findet zwei Mal
im Monat die göttliche
Schule statt. Sie wird von
Olga Podolsky durchgeführt.
Sie hat dafür ein Diplom
erworben. In der göttlichen
Schule geht es um die Ge-
schichte der Kirche, die Bi-
bel und um geistliche
Regeln. 
Paul Deperschmidt und Olga
Podolsky freuen sich über die
ersten Anfänge der Gemein-
de. 

Eigene Räume und 
Unterstützung gesucht
Jedoch haben sie ein Pro-
blem, das  nicht einfach zu

lösen ist. Ihnen fehlt eine
Räumlichkeit für die Aktivi-
täten der Gemeinde. "Das
macht es nicht einfach.
Unsere Gottesdienstgegen-
stände müssen ständig hin
und her transportiert wer-
den", sagt Paul Deper-
schmidt.  Mittel für eigene
Räumlichkeiten aufzubrin-
gen ist nicht einfach, da die
Gemeinde ausschließlich von
den Spenden der Gemeinde-
glieder lebt. Davon werden
die Miete für die Nutzung der
Paulskirche und die Kosten
für den anreisenden Priester
und für Gebrauchsgegen-
stände zum Gottesdienst
beglichen. Die Gemeinde
wünscht sich deshalb Spon-
soren und Unterstützung
auch von der Kommune. 

Der Gemeindeleiter berich-
tet, dass  in Mecklenburg-
Vorpommern neben Schwe-
rin auch in Rostock eine
orthodoxe Gemeinde besteht.
"Dort hat die Gemeinde von
der Stadt Unterstützung
bekommen. Sie kann bei-
spielsweise die Räume miet-
frei nutzen. Das wünschen
wir uns auch für Schwerin."
Wer Interesse an der orthodo-
xen Gemeinde in Schwerin
hat, kann sich mit Olga
Podolsky, Tel. (0385) 2 07 30
79 oder Paul Deperschmidt,
Tel. (0174) 94 34 894 in
Verbindung setzen.  

RBR

Es begann mit einem Brief an den Erzbischof
Von den Anfängen der russisch orthodoxen Kirche in unserer Stadt
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Museumsnotizen
aus Mueß
"Knapp 30 000 Besucher
zählt das Mecklenburgische
Volkskundemuseum in
Mueß. Sein Veranstaltungs-
kalender ist handlich, über-
sichtlich und voller Span-
nung." Das schreibt mit
Genugtuung Direktorin Ge-
sine Kröhnert in den jüngsten
"Mitteilungen des Museums-
verbandes Mecklenburg-Vor-
pommern e.V.", die das Jahr
2002 in seinen musealen
Sonnen- und Schattenseiten
widerspiegeln. 
Zur Broschüre geheftet bie-
ten die 156 Seiten vier Bei-
träge allgemeiner Art sowie
18 Berichte aus den Museen
unseres Landes. Hinzu kom-
men Nachrichten und Perso-
nalia. Die gut illustrierten
Mitteilungen haben damit
ihren elften Jahrgang er-
reicht. Die Schriftleitung
führt Dr. Ralf Wendt, der
ehemalige Direktor des
Mueßer Freilichtmuseums.
Bezug: Koordinierungsstelle
des Museumsverbands,
Heidberg 15, in 18273
Güstrow.                       ric

14 Flötisten  in
Schwerin erwartet
Die Festspiele Mecklenburg-
Vorpommern gehen in ihre
15. Saison. Eröffnet werden
sie am 5. Juni traditionsge-
mäß in Wismar, diesmal mit
der Polnischen Kammerphil-
harmonie; sie enden am 5.
September in der Konzert-
kirche Neubrandenburg mit
der Verleihung der Solisten-
preise der Festspiele 2003.
Das landesweit größte Mu-
sikfestival ist auf rund 40
Spielstätten mit 85 Veranstal-
tungen präsent. In Schwerins
Schelfkirche sind die 14 Flö-
tisten der Berliner Philhar-
moniker zu Gast (22.8.).
Weitere Höhepunkt: Herbert
Blom-stedt und das
G e w a n d h a u s - o r c h e s t e r
Leipzig (Picknick-Pferde-
Sinfoniekonzert am 3. Juli,
Landgestüt Redefin)          ric

Immer wieder kommt es vor,
dass Leute in der Friedrich-
Engels-Straße nach der
Stadtteilbibliothek suchen.
Dabei befindet sich diese seit
März 2003 im zweckmäßig-
modernen Anbau an der
Astr id-Lindgren-Schule
unweit des Berliner Platzes.
“Alte Gewohnheiten sitzen
sehr fest”, meint Martina
Kuß, seit 1990 Leiterin der

Einrichtung, die eine Zweig-
stelle der Stadtbibliothek
darstellt. Ein Teil der alten
Stammleserschaft ist zwar
leider weggebrochen und hat
sich nun nach der Hauptstelle
in der Wismarschen Straße
orientiert, andere haben den
Umzug nach Neu Zippendorf
jedoch unkompliziert mitge-
macht, und neue Benutzer
sind dazu gekommen.

Lesungen für Schüler

Nicht alle Wunschträume
gingen bisher in Erfüllung,,
trotzdem blickt die Stadtteil-
bibliothek für die drei
Dreescher Wohngebiete auf
ein erfolgreiches erstes Jahr
am neuen Standort zurück.
42000 Entleihungen nennt
die Bilanz 2003, das sind
über 2500 mehr als im Jahr
zuvor.
Mit der Astrid-Lindgren-
Schule gibt es ein gutes, ver-
trauensvolles Miteinander,
und Lehrer wie Schüler wis-

sen um den großen Nutzen
der Bibliothek für den vertie-
fenden Unterricht. Die erheb-
lich gestiegene Zahl der
Kinderbuchentleihungen
sind der augenfällige Beweis
dafür. Zahlreiche Lesungen
für die Schulklassen stehen
zu Buche, und das Angebot
an die Schulen, für den
Unterricht noch mehr das
Hintergrundwissen zu nut-

zen, das geballt in Wort und
Ton in der Zweigbibliothek
zur Verfügung steht, sollte
intensiv angenommen wer-
den.
Eine Vereinbarung zwischen
der Stadtbibliothek, dem Bi-
bliotheksverband und dem
Bildungsministerium strebt
an, dass etwa im Deutsch-
unterricht der Lehrer die
Schüler auch auf die Mög-
lichkeit der ergänzenden
Buchausleihe aufmerksam
macht. Erste Ansätze gibt es
beim Angebot russischspra-
chiger Ratgeberliteratur - ein
interessanter Bereich gerade
auf dem Dreesch.

Die erste Vorlesenacht

Im Umfeld der Schweriner
Literaturtage im Herbst 2003
waren in der Stadtteilbiblio-
thek Dreesch Gudrun Pause-
wang (für eine sechste
Schulklasse), Edith Rimkus-
Beseler mit Pferdegeschich-
ten und Rainer Rudloff aus

Lübeck mit einer szenisch
gestalteten Lesung zu Gast.
Zu Halloween (31. Oktober)
brachte an der Astrid-
Lindgren-Schule die erste
Vorlesenacht Groß und Klein
viel Spaß. Die Nils-Holgers-
son-Schule beschäftigte sich
in einem Vorlesewettbewerb
für die zweiten bis vierten
Klassen mit Nikolaus und
Weihnachten; Bibliothekarin
Martina Kuß gehörte der Jury
an. Besonders Kinderbuch-
autoren sind auch in diesem
Jahr willkommen.

Bis 18 Jahre:
Benutzung kostenlos

Im Gegensatz etwa zur
Lankower Zweigstelle wird
die auf dem Dreesch von
wesentlich jüngeren Einwoh-
nern genutzt, hinzu kommen
Schulklassen unterschied-
licher Stufen. Ein Drittel der
Ausleihe macht Belletristik
aus. Es folgen Sach- und
Kinderbücher. Für Kinder
und Jugendliche unter 18
Jahren ist die Benutzung der
Stadtbibliothek kostenlos.
Ältere zahlen pro Jahr zehn
bzw. ermäßigt fünf Euro.
Geöffnet ist montags und
mittwochs von 10 bis 12 und
von 13 bis 18, dienstags von
13 bis 16 und freitags von 13
bis 18 Uhr, donnerstags
geschlossen.
“In den Benutzern der
Stadtbibliothek und ihrer
Zweigstellen spiegelt sich
die demografische Zusam-
mensetzung der Stadtteile
wider”, meint Chefin
Heidrun Hamann. Die Lehrer
in den Schulen nicht nur auf
dem Dreesch möchte sie
ermuntern, noch mehr die
Wissensschätze der Stadtbi-
bliothek zu nutzen. “Planen
Sie bitte so rechtzeitig wie
möglich - wir sind sofort zur
Kooperation mit Ihnen
bereit.”                                  

Dieter W. Angrick

Geballtes Wissen wartet auf Abruf
Das erste Jahr der Stadtteilbibliothek am Berliner Platz war erfolgreich

Zweigbibliothek an der Astrid-Lindgren-Schule
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Wenn nach der langen Ar-
beitssuche jemand schließ-
lich etwas findet, dazu in sei-
nem Beruf und mit einem
anständigen Gehalt, dann
sagt man gewöhnlich: "Er ist
ein Glückspilz!"
Natürlich spielt der Zufall in
unserem Leben eine be-
stimmte Rolle, aber, wie ich
meine, keine entscheidende.
Liebe zu seinem Beruf, Ziel-
strebigkeit, die Fähigkeit,
sich und seine Umgebung
richtig einzuschätzen - für
einen Menschen sind das die
wichtigsten Dinge, die sein
Leben entscheidend verän-
dern. Dazu gehört auch, seine
altgewohnte Umgebung mit
einer fast unbekannten Kul-
tur zu tauschen und in eine
noch wenig bekannte Le-
bensweise zu wechseln. Und
das Wichtigste: in eine unbe-
kannte Sprache. 
Ein prägnantes Beispiel
dafür ist Paul Deperschmidt.
Ihn lernte ich bei den
Sprachkursen im Jahre 2000
kennen. Er kam wie ich aus
Russland nach Deutschland.
Als junger Bursche aus einfa-

cher Arbeiterfamilie deut-
scher Abstammung studierte
er am "Jekaterinburger
Schauspiel-Staatsinstitut"
und arbeitete danach einige
Zeit am Moskauer "Neuen
dramatischen Theater" unter
der Leitung von Boris
Lwow-Anochin. 
Seine schauspielerische Be-
gabung zeigte sich in all sei-
nem Tun. Wie er sich beweg-
te, wie er in den Lernstunden
die ersten einfachsten Aus-
drücke auf Deutsch aus-
sprach, mit welcher Begeis-
terung er an einer Laien-
show, die vom Direktor der
"Rackow Schule",  Andre
Rikert, organisiert wurde,
teilgenommen hat. 
Von Deperschmidts innig-
stem Wunsch, seine schau-
spielerische Tätigkeit auf der
deutschen Bühne fortsetzen
zu können, wussten alle seine
Bekannten. Alle wünschten
ihm das, aber kaum einer
glaubte daran. Denn das
Hauptwerkzeug bei einem
dramatischen Schauspieler
ist die Sprache, eine gut
beherrschte Sprache, mit

deren Hilfe er die feinsten
Schattierungen des Wortes
dem Publikum nahebringen
muss. Und das kommt nicht
von allein und  schon gar
nicht sofort. 
Es gibt im Russischen ein
geflügeltes Wort: "Das
Theater beginnt mit der
Garderobe." Für Paul Deper-
schmidt aber begann seine
Arbeit als Komparse in
Massenszenen am  Meck-
lenburgischen Staatstheater.
Kurz danach erschien er auf
der Bühne als Statist im
Theaterstück "Romeo und
Julia". Bereits im Januar
2002 bekam er einen Vertrag,
der ihn zu einem festen
Bestandteil der Schauspieler-
gemeinschaft werden ließ.
Seine erste eigene Rolle war
der "Grimm" im Schauspiel
nach Schillers Theaterstück
"Die Räuber". 
Mit diesem Stück gastierte er
in Oldenburg, wurde vom
Publikum begeistert gefeiert
und von den Kritikern wohl-
wollend erwähnt. Bald folg-
ten "Drei Schwestern" von
Tschechow, wo Deper-

schmidt schon als Hilfsre-
gisseur tätig war. Einen
besonderen Platz in seinem
noch kurzen Schauspieler-
leben nimmt die Arbeit an
dem Musical "Cabaret" ein.
Hier brillierte er neben der
Hauptrolle als "Max" in noch
weiteren acht Nebenrollen,
die je nach Charakter und
Temperament sehr unter-
schiedlich waren. Manuel
Schöbel, Regisseur des
Berliner Theaters an der
Parkaue, der dieses Musical
sah, lud ihn darauf hin nach
Berlin ein und bot ihm eine
Rolle im Theaterstück
"Kinder des Teufels" an. 
Paul Deperschmidt selbst
spricht über seine ersten
Erfolge sehr bescheiden. Vor
allem betont er, dass in der
Schauspielergemeinschaft
eine freundschaftliche At-
mosphäre herrsche und jeder
Schauspieler stets bereit sei,
ihm zu helfen. Was die
Rollen betrifft, so sind ihm
tragikomische besonders
nah. "Natürlich muss ein
guter Schauspieler heutzuta-
ge alles spielen können.
Doch das Leben hat so viel
Komisches und Tragisches in
sich, da ist es manchmal
ziemlich schwer, diese zwei
Dinge von einander abzu-
grenzen…", so Paul Deper-
schmidt.
Und er hat noch viele Pläne.
Demnächst nimmt er an
einem russisch-deutschen
Projekt teil, in dem es um die
Aufführung des Theater-
stücks "Schuld und Sühne"
von Fjodor Dostojewski
geht. Er hat auch ein
Angebot für eine Rolle in
einem Film, der im
Filmstudio "Mosfilm"
gedreht werden wird. Aber
die Hauptsache für Deper-
schmidt ist seine Tätigkeit
am Mecklenburgischen
Staatstheater, wo er sich
inzwischen heimisch fühlt.

Nicht mit der Sozialhilfe allein

Russischer Schauspieler am Schweriner Theater
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Russischer Schauspieler
am Schweriner Theater
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Am 26. Januar sind die vom
Stadtteilmanagement organi-
sierten Sprachkurse angelau-
fen. ("Turmblick berichtete).
Die von der Aus- und Fort-
bildungsgesellschaft für
Wirtschaft (SBW) durchge-
führten Kurse wurden in Ko-
operation mit der Ausländer-
beauftragten der Stadt, Frau
Köppinger und der Charitas
vorbereitet. Die Förderung
erfolgt im Rahmen des Bun-
desprogramms "Lokales Ka-
pital für soziale Zwecke"
(LOS) gemeinsam mit dem
Stadtteil Feldstadt. 
Nach einer Einführung bei
der Zusammenkunft der bis-

herigen Interessenten begann
die erste Gruppe mit dem
vierwöchigen Kurs. Die Teil-
nehmer kommen aus den
ehemaligen GUS-Staaten,
Afrika und Asien. Am 23.
Februar folgt die zweite
Gruppe. Auf Grund der gro-
ßen Nachfrage ist eine Wie-
derholung dieses Projektes in
der zweiten Jahreshälfte ge-
plant. Interessenten können
sich dafür im Stadtteilbüro
Rostocker Straße 5 beim
Wirtschaftsmanager Herrn
Scharf melden.
Ziel dieser Schulungsmaß-
nahme ist die Sprachför-
derung für unsere Migranten

und ausländischen Mitbür-
ger, um sich auf eine spätere
Existenzgründung, auf die
Selbständigkeit vorzuberei-
ten. Neben der deutschen
Sprache aus dem Bereich
Wirtschaft und Beruf werden
bereits Themen wie Ge-
schäftsidee, Businessplan,
Buchhaltung und Förder-
möglichkeiten behandelt.
Diese Sprachkurse dienen als
Vorbereitung auf ein speziel-
les sechsmonatiges sprach-
förderndes Existenzgründer-
seminar, das im April dieses
Jahres beginnen soll. Durch
die Kooperation mit dem
Stadtteilmanagement "Sozia-

le Stadt" bieten sich im An-
schluss an eine solche Aus-
bildung Möglichkeiten der
Unterstützung bei der Ge-
werberaumsuche, der Startfi-
nanzierung, der Beschaffung
von Fördermitteln und einer
entsprechenden Öffentlich-
keitsarbeit. Gefragt sind also
besonders Geschäftsideen,
die sich im Bereich Neu
Zippendorf und Mueßer Holz
verwirklichen lassen, die für
unsere Mitbewohner von In-
teresse sind und für die es in
unseren Stadtteilen Koopera-
tionspartner aber vor allem
auch Kunden gibt.
gs Fotos: gs-planung

Einmal sein eigener Chef sein
Migranten lernen Wirtschaftsdeutsch
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Von der Alten Crivitzer
Landstraße im Ortsteil Mueß
zweigt in Richtung Wald und
See eine Straße mit dem
Namen "Zum Reppin" ab;
seit 1970 heißt sie so. Ihren
Namen hat sie von dem ein-
stigen slawischen Reppiner
Burgwall, der bis zur Stadt-
gründung Schwerins durch
Heinrich den Löwen 1160
noch intakt gewesen ist.
1907 gesellte sich eine künst-
liche Ruine mit Aussichts-
turm aus Backstein in neoro-
mantischem und neogoti-
schem Stil hinzu, errichtet
nach Entwürfen des namhaf-
ten Baudirektors Gustav
Hamann (1852-1919), von

dem auch der Aussichtsturm
auf Kaninchenwerder, das
Bernhard-Schräder-Haus in
der Klosterstraße, das frühere
Standesamt am Pfaffenteich
(August-Bebel-Straße 29)
sowie mehrere Wohnhäuser
in der Mozart-, Bäcker- und
Knaudtstraße künden.
Vor einiger Zeit sanierte und
restaurierte die Zukunfts-
werkstatt Schwerin e.V. den
Aussichtsturm am Reppin,
und auch der davor stehende
Findling, 50 Zentner schwer,
wurde von seinem verwahr-
losten Umfeld befreit. Er
befindet sich dort seit dem
20. April 1889  und erinnert
mit seiner Inschrift an

Herzog Friedrich Wilhelm,
der am 22. September 1897
mit seinem Torpedoboot in
der Nordsee unterging.
Friedrich Wilhelm, ältester
Sohn des Großherzogs Frie-
drich Franz II. aus dritter Ehe
mit Marie von Schwarzburg-
Rudolstadt, war am 5. April
1871 geboren worden und
fand schon als erst 26-Jäh-
riger den Tod. Sein Vater hat-
te der freien Fläche auf dem
Reppin allerdings schon zu
einer Zeit, da der Nach-
komme noch Kind war, den
Namen Friedrich-Wilhelm-
Platz gegeben, den er auch
heute wieder trägt. Dr. Klaus-
Ulrich Keubke bemerkt in
seiner Dokumentation "See-
mannstod eines Mecklen-
burger Herzogs 1897"

(Schwerin, 1999) ironisch
dazu:
"Lächerlich gemacht hat sich
Jahre später der in Mecklen-
burg führende Sozialdemo-
krat Carl Moltmann (1884-
1960), als er am 25. August
1925 bei einem Sonntags-
ausflug der Schweriner Orts-
gruppe des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold diesen
Ort nach dem verstorbenen
Reichspräsidenten in Frie-
drich-Ebert-Platz umbenann-
te. 
In Schwerin hatte er dazu für
keinen Platz in der Stadt die
Genehmigung erhalten. So-
mit kann seine Aktion als ein
Vorläufer der seit 1945 üb-
lichen Bilderstürmerei ge-
wertet werden."

ric

Straßen erzählen Geschichte

Zum Reppin

Schon zweimal hatte der
Große Dreesch in seiner
Vergangenheit eine eigene
kleine Stadt aufzuweisen,
wenn auch jeweils nur für
kurze Zeit. Die Rede ist von
den Mecklenburgischen
Landes-Gewerbe- und Indus-
trie-Ausstellungen, die 1. von
1883 und die 3. von 1911.
Die 2. Ausstellung dieser Art
fand 1892 in Rostock statt.
Zog schon die 1. Ausstellung
die Schweriner in ihren Bann
- in den ersten 14 Tagen
kamen bereits 7000 Besucher
- so war die 3., die am 24.
Mai 1911 eröffnet wurde,
noch weit größer angelegt.
Erklärtes Ziel der Veranstal-
ter war es, ein Gesamtbild
mecklenburgischer gewerb-

licher und industrieller
Tätigkeit zu bieten. Für 477
Aussteller entstanden beson-
dere Gebäude, für die nam-
hafte Schweriner Architekten
und Baumeister die Entwürfe
lieferten. Außerdem musste
ein gesondertes Be- und Ent-
wässerungssystem und ein
eigenes Elektrizitätswerk ge-
schaffen werden. 
Um den Schwerinern und
ihren Gästen den Besuch zu
er-leichtern, wurde auch die
Strecke der Straßenbahn ver-
längert. Das Ausstellungs-
gelände befand sich etwa in
Höhe des Monumentenbergs.
Außerdem bot am Ufer des
Faulen Sees ein Vergnü-
gungspark mit Konzerten,
Gastronomie, Achterbahn,

diversen Karussells, Kino
und weiteren Attraktionen
umfangreiche Abwechslung.
Zu erreichen war dieser Park
mittels einer Brücke über die
Crivitzer Chaussee. Für 50
Pfennig, so der Preis für eine
normale Eintrittskarte, konn-
ten der Ausstellungsplatz von
8 bis 24 Uhr, die Gebäude
von 9 bis 17 Uhr besucht
werden. 
Sportliche Großveranstal-
tungen ergänzten die gewerb-
liche Leistungsschau. So gab
es Rundflugtage, Pferderen-
nen, Ruderregatten, Wett-
schwimmen, Fußballspiele
oder Radrennen. Für Tau-
sende Besucher war diese
Ausstellung ein großartiges
Vergnügen und die Aussteller

waren mit ihrem Erfolg
zufrieden - besonders jene
aus der Möbelbranche und
Maschinenindustrie. Insge-
samt jedoch blieben die
Einnahmen weit hinter den
Erwartungen zurück und da
auch die erforderlichen
Bauten mehr kosteten als
veranschlagt, endete die
Ausstellung mit einem erheb-
lichen finanziellen Defizit. 

Nachdem die Pforten ge-
schlossen waren, verschwan-
den Pavillons, Hallen und
Karussells, die Straßenbahn
befuhr wieder ihre gewohnte
Strecke und der Große
Dreesch wurde  erneut zum
Exerzierplatz.

Martina Krüger

Leistungsschau 1911 auf dem Großen Dreesch

Hauptausstellungsgebäude der Landesausstellung von 1883

Blick vom Turm des Hauptgebäudes der Ausstellung von 1911

S TA D T T E I LG E S C H I C H T E
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Für den Ortsbeirat Neu-
Zippendorf begann die Ar-
beit im neuen Jahr mit Vor-
standswahlen. 
Notwendig wurden diese,
nachdem der bisherige Vor-
sitzende Dr. Dieter Feicht im
Dezember 2003 aus gesund-
heitlichen Gründen seine
Funktion aufgab. Ebenso
schied Frau Susanne Bobzin
aus dem Gremium aus.
Mit einstimmigem Votum
wurde Sylvia Ahnsorge (par-
teilos) am 06. Januar 2004
zur neuen Vorsitzenden ge-
wählt. Ihr zur Seite steht
Ruth Frank (PDS) als Stell-
vertreterin.

Der Ortsbeirat Neu Zippen-
dorf besteht seit Dezember
2002 und auch das neue
Team hat sich zur Aufgabe
gemacht, die Interessen der
Bürger des Ortsteiles zu ver-
treten.
Die Vorsitzende Sylvia
Ahnsorge:" Wir wollen aktiv
dazu beitragen, dass die
Maßnahmepläne für die städ-
tebauliche Sanierung und
Entwicklung im Stadtteil
zügig und unter maßgeb-
licher Beteiligung der Ein-
wohnerinnen und Einwohner

umgesetzt werden. Wir ha-
ben uns vorgenommen, die
Stadtvertreter davon zu über-
zeugen, wie wichtig es ist,
gerade Neu Zippendorf wei-
ter zu entwickeln. Es ist
offensichtlich, dass im Be-
reich der Wohnumweltver-
besserung, der Vollsanierung
und Modernisierung z.B. der
Fünf-Geschosser, unser
Stadtteil in den letzten 10
Jahren vernachlässigt wurde.
Warum Neu Zippendorf so-
zusagen übersprungen wur-
de, darauf wird es wohl nie
eine aussagekräftige, erklä-
rende Antwort geben. Neben
den anderen Stadtteilen wie

Lankow, Weststadt, Großer
Dreesch und Mueßer Holz
erscheint Neu Zippendorf
wie das hässliche Entlein der
Plattenbausiedlungen.
Das muß und wird sich
ändern und wir werden alle
uns zur Verfügung stehenden
Mittel und Möglichkeiten
ausnutzen. Vorbild ist aus der
Sicht des Ortsbeirates eigent-
lich die SWG. Hut ab, die tut
was für ihre noch hier woh-
nenden Mieter. Aber mit der
WGS ist das ein echtes
Trauerspiel. Es heißt seitens

der Gesellschaft immer, wir
brauchen auch in Schwerin
noch bezahlbaren Wohn-
raum. Müssen deshalb die
Wohnblöcke jedoch "dahin-
vegetieren", dass Mieter, die
eigentlich sehr gern in WGS-
Wohnungen wohnen, sich
immer unwohler fühlen?
Uns ist klar, dass wir hier
nicht direkte Entscheidungs-
träger sind, werden aber den-
noch mit Stellungnahmen,
Hinweisen und Anträgen
aktiv Einfluß auf das Ge-
schehen nehmen und alles
daran setzen, unser Wohnge-
biet aufzuwerten und es für
die EinwohnerInnen attrakti-
ver zu gestalten. So lehnt der
Ortsbeirat weiterhin den Vor-
schlag der Stadt ab, im ehe-
maligen Alten- und Pflege-
heim in der Pilaer Straße ein
Lehrlingswohnheim zu eta-
blieren. Die Gründe für unse-
re Ablehnung haben wir in
der Ausgabe Nr.4 November
2003 des Turmblick erläutert.
Wir haben den Stadtplanern
eine Vorschlagsliste mit Kri-
terien und Objekten unter-
breitet, die nach unserer Auf-
fassung geeigneter sind.
Zum Anderen wollen wir
eine enge Zusammenarbeit
mit dem Stadtteilmanage-
ment "Wirtschaft" aufbauen
und hier gemeinsam nach
Möglichkeiten der Erweite-
rung der Einkaufsmöglich-
keiten suchen. Unsere Bürger
haben hier kaum noch die
Möglichkeit, Bekleidung und
Haushaltswaren zu kaufen.
Der Abwanderung von
Geschäften und Einrichtun-
gen muss entschieden entge-
gen gewirkt werden."
Eine engagierte Vorsitzende,
die über Meinungen der Ein-
wohnerInnen und das Ge-
schehen im Stadtteil anschei-
nend gut informiert ist. Der
Turmblick wünscht dem
neuen Ortsbeirat viel Erfolg
und Durchsetzungsvermö-
gen.

raho

Neues Team im Ortsbeirat Neu-Zippendorf

Mein Name ist Diana Kluge
und ich mache seit Oktober
2003 ein 5-monatiges Prakti-
kum im Stadtteilbüro Neu
Zippendorf. 

Hier möchte ich mich kurz
vorstellen:
Ich bin 22 Jahre alt, komme
ursprünglich aus Osnabrück
und studiere jetzt im 5. Se-
mester "Soziale Arbeit" an
der Katholischen Fachhoch-
schule NW in Münster.

Da mein Praxissemester den
Schwerpunkt Gemeinwesen-
arbeit hat und das Bund-
Länder-Programm "Soziale
Stadt" öfters Thema in Vor-
lesungen war, finde ich es in-
teressant, mich intensiver mit
diesem Thema auseinander
zu setzen. Die Arbeit im
Stadtteilbüro ist genau das
Richtige, um viele wichtige
Erfahrungen für mein weite-
res Studium und das spätere
Berufsleben zu sammeln.
Der abwechlungsreiche All-
tag macht mir viel Spaß. Ich
lerne das Stadtteilleben, die
Stadtteilarbeit und Ihre
Wohngebiete Neu Zippen-
dorf und Mueßer Holz von
vielen Seiten kennen.

Auch wenn das Praktikum
bald vorbei ist, werde ich mit
Schwerin, mit der "Sozialen
Stadt" weiter verbunden blei-
ben.

Diana Kluge

Neues Gesicht im
Stadtteilbüro

Praktikantin Diana Kluge

Ortsteilbeiratsvorsitzende Sylvia Ahnsorge
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Wohnumweltverbesserung nur durch Modernisierung?
Schlendert man nur halbwegs
aufmerksam durch die Stadt-
teilgebiete Großer Dreesch,
Neu Zippendorf und Mueßer
Holz, fallen einem wohl die
zahlreichen modernisierten
Bauten auf. Auch Haltestel-
len, Straßen und Grünflächen
haben in den vergangenen
Jahren Erneuerung und Mo-
dernisierung erfahren. 
Was noch auffällt ist, dass
man neben diesen erfreu-
lichen Tatsachen leider auch
einige Schandflecke zur
Kenntnis nehmen muss.
Einiges davon wird durch
den Schnee verdeckt. Die
Rede ist von einigen
Vorgärten, Containerecken,
Papierkörben und Spielplät-
zen sowie öffentlichen Flä-
chen. Schaut man nach den
Eigentümern, ist im Zustand
der dafür notwendigen Pflege
ein starkes Gefälle zwischen
SWG, WGS und vor allem
städtischem Eigentum zu ver-
zeichnen. 
Wie es der SWG gelang, hier
als positives Beispiel zu glän-
zen, erklärt SWG-Hausver-
walter Burkhardt Hupp so: 
"Bereits 1996 sind wir die
Neugestaltung unserer Quar-
tiere angegangen. In diesem
Zusammenhang haben wir 

ein Projekt gestartet, in dem
wir unseren Mietern anboten,
ihre Vorgärten selbst zu ge-
stalten. Unter Anleitung von
Fachleuten konnten sie weit-
gehend selbst entscheiden,
wie und was in ihren Vorgär-
ten gepflanzt wurde. Das Ma-
terial haben wir gestellt. Über
die rege Beteiligung waren
wir hoch erfreut. Natürlich
gab es auch einige Häuser,

wo die Mieter seinerzeit noch
kein Interesse zeigten. 
Deshalb ging es uns vor
allem darum, in persönlichen
Gesprächen unsere Mieter
von den Vorteilen ihres Enga-
gements zu überzeugen. Vor
allem hatten wir dabei Ju-
gendliche im Visier, denn
man konnte davon ausgehen,
dass sie ihrer Hände Arbeit
schützen würden. Das hat
sich auch bewährt. Natürlich
haben wir auch mit vielen
älteren Mietern einen Pflege-
vertrag abschließen können.
Grundsätzlich muss man
dazu sagen, dass die Pflege
der Vorgärten durch die
Mieter Bestandteil unserer
Mietverträge sind. Uns ging
es aber darum, die ständige
Reinhaltung und Pflege unse-
rer Containerplätze, Papier-
körbe und Spielplätze durch
Pflegeverträge mit den Mie-
tern zu sichern, und dafür
zahlen wir eine Aufwands-
entschädigung. Natürlich
hätte man das auch durch
eine Firma erledigen lassen
können, was aber durch das
Umlageverfahren zu höheren
Mieten geführt hätte.” 
Und  Abteilungsleiterin
Gabriele Szymanski ergänzt:
“In unsere Philosophie passt
eher die Mieterbeteiligung.
Und wir haben Erfolg damit,
können sagen: Wir haben
alles unter Vertrag. Nur die
Großgrünflächen haben wir
in eigener Pflege, das wäre
für die Mieter auch nicht
leistbar. Für uns wäre es sehr
wichtig, wenn auch andere
Eigentümer hier ein größeres
Engagement bei den ihnen
gehörenden Flächen zeigen
würden. Es ist bei den Mie-
tern kein Verständnis dafür
vorhanden, wenn sie von
ihren gepflegten Flächen auf
die in unmittelbarer Nachbar-
schaft liegenden Schmuddel-
ecken schauen müssen."
Einer, der sich als Mieter der
SWG vertraglich um die
Pflege kümmert, ist Willi
Schmidt.

Seit gut fünf Jahren sorgt der
nunmehr 75-jährige Rentner
vertraglich für Ordnung und
Sauberkeit seines Aufganges
und die Pflege des Vorgartens
in der Niels-Stensen-Straße.
“Man kann doch nicht ein-
fach zuschauen, wenn alles
verloddert. Ich wohne gern
hier und möchte, dass es
drum herum auch sauber und
ordentlich ist. Deshalb habe
ich mit meinem Nachbarn
schon die Vorgartenpflege
gemacht, bevor es Geld dafür
gab. Zu meinem Bereich
gehören auch die Papierkörbe
und weitere Grünflächen. Da
ärgert es mich schon, wenn
einige Bürger unachtsam
etwas in die Gegend schmei-
ßen. Sehe ich das, spreche ich
sie auch darauf an.
Allgemein ist es besser
geworden und ich glaube die
Hemmschwel-le, Unrat in
einen gepflegten Bereich zu
werfen, liegt wesentlich
höher als dort, wo es ohnehin
unsauber ist. Im übrigen
glaube ich, dass jeder
Einzelne dazu beitragen
kann, dass unser Wohnum-
feld ansehnlich und sauber
ist. Papierkörbe stehen über-
all, und wer freut sich nicht
über einen gepflegten Vor-
garten”, so Willi Schmidt.
Die WGS hingegen hat da
wesentlich mehr Probleme,
Mieter für die Pflege von
Vorgärten etc. zu finden,
berichtet Jutta Heine, Team-
leiterin der WGS. 
“Bis zur Wende wurde das
von den Hausgemeinschaften
geleistet. Aus Versicherungs-
und Haftungsgründen konnte
das nicht fortgesetzt werden
und wir haben diese Arbeiten
an  Firmen vergeben. 
Zwischenzeitlich sind dann
einige Mieter mit der Bitte an
uns herangetreten , die Pflege
über Verträge fortsetzen zu
können. Sie waren wohl mit
den Leistungen der Firmen
nicht sehr zufrieden. In eini-
gen Fällen haben wir diesem
Verlangen auch entsprochen.

Wir von uns aus haben Mie-
ter diesbezüglich nicht ange-
sprochen. Außerdem verge-
ben wir Pflegeaufträge nur
für einen ganzen Wohn-

block. Da ist es schwierig,
Mieter zu finden, die das lei-

sten können und wollen. Wir
müssen aber so vorgehen,
weil ansonsten der Abrech-
nungsaufwand zu hoch für
uns wird.”
Nur rund 15 Pflegeverträge
mit Mietern hat die WGS für
ihre Quartiere in unseren
Stadtteilen. Ein Schelm, der
da fragt: “Warum?” 
Die vorgenannten Fakten
könnten nun den Eindruck
erwecken, dass die mit der
Pflege beauftragten Firmen
ihre Dienstleistungen nicht so
sorgfältig wie Mieter verrich-
ten. So ist es natürlich nicht,
denn Firmen machen ihren
Job zwangsläufig turnusmä-
ßig. Dann hat man für einige
Zeit sicherlich den angestreb-
ten Effekt. 
Mieter sind aber täglich vor
Ort und bücken sich schon
einmal öfter - zumal es nicht
nur mit Geld honoriert wird.
Und das sollte uns ein ge-
pflegtes Wohnumfeld schon
wert sein.
Vielleicht sollte die WGS
einmal intensiver prüfen, ob
nicht doch mehr Mieter zur
Pflege mit einbezogen wer-
den könnten.
Im Gegensatz  zur WGS
sucht die Stadt Schwerin
übrigens dringend Bürger,
die Pflegepatenschaften für
städtische Flächen überneh-
men wollen. Interessenten
melden sich bitte in den
Stadtteilbüros Neu Zippen-
dorf oder Mueßer Holz.

v.l.n.r. B. Hupp, 
G. Szymanski; SWG

Jutta Heine; WGS
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Tipps aus der Küche

Knoblauchelixier
Sind Adern im Gehirn oder
Herzkranzgefäße verengt
oder verkalkt, trinke man
täglich ein Likörglas von
dem Auszug aus 30 geschäl-
ten Knoblauchzehen und
fünf kleingeschnittenen un-
geschälten Naturzitronen.
Alles wird im Mixer zerklei-
nert, mit einem Liter Wasser
aufgesetzt und zum Kochen
gebracht. Nur einmal aufwal-
len lassen, dann abseihen
und in eine Flasche füllen.
Kalt aufbewahren.
Das tägliche Gläschen trinke
man nach Belieben vor oder
nach der Hauptmahlzeit.
Schon nach drei Wochen täg-
lichen Genusses, so verspre-
chen Anhänger dieser Kur,
sei eine jugendlich wohlige
Regeneration des ganzen
Körpers zu verspüren. 
Verkalkungen und deren
Nebenerscheinungen - bei-
spielsweise beim Sehen und
Hören - gehen zurück und
beginnen ganz zu verschwin-
den. 
Nach dreiwöchiger Kur soll-
te man eine Woche pausie-
ren, danach eine zweite drei-
wöchige Kur durchführen.
Dann stelle sich ein durch-
schlagender Erfolg ein.
Diese billige "unschädliche
und heilwirksame Kur" sollte
man jedes Jahr wiederholen.
Von dem unangenehmen
Duft des Knoblauchs spüre
kein Mensch etwas.
Die Wirkungssäfte von Kno-
blauch und Zitrone kommen
voll zur Geltung. 

Zur Erreichung eines behag-
lichen Wohnklimas müssen
wir der Wohnung während
rund zwei Drittel des Jahres
Wärme zuführen.
Die Wärme kommt entweder
aus einer Zentralheizung
oder sie wird in der Woh-
nung durch Etagenheizung
oder Einzelöfen erzeugt.
In zunehmendem Maße wer-
den im Winterhalbjahr in vie-
len Wohnungen vor allem an
der Innenseite von Außen-

wänden, vielfach auch hinter
größeren Möbelstücken,
feuchte Stellen und Stock-
flecken beobachtet. Im fort-
geschrittenen Stadium bildet
sich Schimmelpilz, der sich
rasch ausbreitet, Tapeten
lösen sich ab, und es riecht
modrig.
Diese Erscheinungen beein-
trächtigen nicht nur das
Wohlbefinden der Bewohner,
sondern es wird auch die
Bausubstanz geschädigt so-
wie der Wärmeschutz der
Außenwände herabgesetzt.

“Was sind die Ursachen?”,
fragten sich besorgte und
teilweise ratlose Mieter.

Die Feuchtigkeit kommt - bis
auf ganz wenige Ausnah-
men - fast immer von innen
aus der Raumluft. Sporen
von Schimmelpilzen, die in
der Luft schweben, finden
auf den feuchten Flecken
einen Nährboden, auf dem
sie zum Ärgernis der
Bewohner wachsen und
gedeihen.
Diese unerwünschten Er-

scheinungen lassen sich ver-
hindern.

Hier einige Empfehlungen:

Heizen Sie alle Räume aus-
reichend und vor allem mög-
lichst kontinuierlich.
Dies gilt auch für Räume, die
Sie nicht ständig benutzen
oder in denen Sie ein niedri-
ges Temperaturniveau wün-
schen.
Unterbinden Sie die Luftzir-
kulation nicht.
Das ist besonders wichtig an
Außenwänden. Möbelstücke
sollten deshalb 5 cm (besser
10 cm) Abstand zur Wand
haben, besonders solche auf
geschlossenem Sockel.
Behindern Sie nicht die
Wärmeabgabe der Heizkör-
per durch Verkleidungen,
lange Vorhänge oder vorge-
stellte Möbel.
Durch Wärmestau erhöhen
sich die Wärmeverluste nach
außen.
Bei verbrauchsabhängiger
Abrechnung registriert Ihr
Heizkostenverteiler sonst
einen etwa 10 bis 20 Prozent
zu hohen Verbrauchsanteil,
weil er die verringerte Wär-
meabgabe nicht berücksichti-
gen kann. Sie werden durch
Beachtung dieser Empfeh-
lung vor finanziellem
Schaden bewahrt.

Halten Sie die Türen zu
weniger beheizten Räumen
stets geschlossen.
Die Temperierung dieser
Räume ist Aufgabe des im
Raum befindlichen Heizkör-
pers. Anderenfalls dringt mit
der warmen Luft aus Neben-
räumen zu viel Feuchtigkeit
ein, die beim Abkühlen der
Luft dann zum Teil als
Kondensat ausfällt.
Demgegenüber bringt die
Lufterwärmung im Raum ein
Absenken der relativen Luft-
feuchte, d.h. die Wasserauf-
nahmefähigkeit der Luft wird
in diesem Fall vergrößert.

Schenken Sie der Raum- und
Wohnungslüftung besondere
Aufmerksamkeit, besonders
bei fugendichten Fenstern.
Sie dient nicht nur dazu, ver-
brauchte Luft durch hygie-
nisch einwandfreie zu erset-
zen. Eine wesentliche Auf-
gabe des Lüften ist auch die
Abführung von Wasser-
dampf, damit die relative
Luftfeuchte keinesfalls die
Behaglichkeitsgrenze und
zugleich kritische Grenze für
Kondensatbildung - 50 bis 60
Prozent relative Luftfeuchte -
übersteigt.
Die abzuführende Wasser-
dampfmenge beträgt je nach
Wohnungsgröße und Inten-
sität der Nutzung 10 bis 30
Liter pro Tag.

Stoßlüftung statt Dauer-
lüftung

Sie sollten Fenster und Türen
kurzfristig weit öffnen und
nach Möglichkeit Durchzug
schaffen. Nach etwa fünf bis
zehn Minuten ist die ver-
brauchte, feuchte Raumluft
durch trockene Frischluft
ersetzt. Der Vorteil dieser
Stoßlüftung ist, dass mit der
verbrauchten Luft nur die
darin enthaltene Wärme ent-
weicht, während die in den

Wänden und Einrichtungs-
gegenständen gespeicherten,
viel größeren Wärmemengen
im Raum bleiben und nach
dem Schließen der Fenster
mithelfen, die Frischluft
schnell wieder auf die
gewünschte Temperatur zu
bringen.

Quelle: Broschüre der SWG

Richtig heizen und lüften - gesund wohnen

Heute schon 
gesurft?

w
w

w
.tu

rm
bl

ic
k-

sc
hw

er
in

.d
e



Februar 2004  Nr.1  3. Jahrgang Schweriner Turmblick    Seite 19W I  S N AC K E N  P L AT T

Udo will ein "Stäbelt
Kater" sien
Ein lütt Stück ut dat niege Book vun
Malte Dau, Nie Zippendörp
Mien Kater Udo kann platt-
düütsch räden as ein
Mäkelbörger un he kann
sogor läsen, wat nich jeden
Mischen kann. Upstunns stu-
diert he de Märken vun de
Bröder Grimm un mücht ok
gor tau giern ein "Stäbelt
Kater" sien un will mi riek
machen.
"Mien Frünn' de Zwergen
hemm mi deip ünner den
Hexenbarch ein Goldchatz
wiest", vertellt he mi, "wenn
du den hest, denn büst du
mächtiger as ein armen
Bunneskanzler orrer König
hütigendachs. Kumm mit un
vergät de Schufkor nich!"
Mien Schufkor hemm s’ mi
ut den Keller klaut, äwer ‘n
Rucksack wier fix tau Hand.
Föllt ok nich so up, wenn du
bi Nacht dörch de Botanik
ströpen deist, Kater Udo ster-
tenpiel vörwech.
Bi den Hexenbarch towt Udo
fuurts in ein Lock. "Krup
achter mi an", flustert he. Nu
krup du mal as utwossen
Minschen dörch ein Lock, in
dat nur ein Katt passen deit
orrer Voss un Has!
"Pardong", secht Udo, "heff
vergäten, dat ik di ierst passig
maken möt." Un denn fixiert
he mi mit gläunig Ogen so as
mit ein Läserstrahl, un de
Gägend üm mi rümmer ward
grot un grötter un ik fäuhl mi

batz lütt un lütter. Nun kann
ik sogor in’t Lock rinnerkru-
pen, ik möt man blots den
Kopp dalhollen as ein Dackel
up de Spur. Heff dacht, dat is
nu düster ünnern Barch, äwer
dat deit lüchten, as wenn de
Zwergen dusend lütt
Blinkerstierns as Kunfetti
rümmerstreut harrn.
Ik hür dat lütt Volk all in de
Fiern, woans se kickern un
sik eis hoegen. "Glieks sünd
wi dor", secht Udo. Kiek an,
fuurts stahn wi in ein Kamer
vull Gold an de Wänd, de
Deck un den Fautbodden.
"Dat is wiertvull", schwarmt
Udo un wiest rechterpot un
linkerpot up den güllen
Schatz. In de Fiern hür ik
ümmer noch de Zwergen, wo
de sik eins hoegen un jichtens
wat seggen, wat ik nich ver-
stah.
Ik griep na dat Gold, dat
schient mi ok echt. Bi ein
Märken wier mi dat ut de
Hand russelt as’n älennig
Sand. Dat is mi verdächtig,
wo dat nu glittert un glim-
mert, dat dat ein Freud is.
Glimmert? Nu föllt mi dat as
Schuppen vun de Hooren.
"Weitst du, wat dien Zwergen
dor bölken?" Udo weit dat
nich un ik sech em dat:
"Katzengold!" 
"Un dat is nix wiert?", fröcht
Udo. 
"Is man blots Glimmer", sech
ik. Ik will em nich behump-
sen, he hett dat ja gaut mit mi
meint. Nu hemm de Königs
doch mihr Gold als ik, nu bün
ik wedder arm as ein Bun-
neskanzler un mien leiw Udo
möt bi sien natürlich Stäbels
blieben, ut den "Stäbelt
Kater" ward vörläufig nix.

Afkört ut: Malte Dau, Kater
Udo - de Minschenflusterer,
Ingo Koch Verlag Rostock, 
€7,50.        ISBN 3-937179-9

Dat de Hinstorff Verlag
Rostock sien Daun ok mit
Bäukers hett, wo ein nich tau
läsen brukt, sünnern nipp
tauhüren sall, dat weiten wi
woll. Ick denk blots an Fritz
Reuter sien "Urgeschicht von
Meckelnborg" orrer an "Max
un Moritz up Platt" nah
Willem Busch. Nu is Rudolf
Tarnow an'e Reihg. Künnst
maken, wat du wisst. "Dor
kümmt doch ümmer wat dor-
mang..." Soans is de Titel för
dat Hürbauk up CD, un so bi
lütten is mit de 19 Dichtels
'ne gaude Stunn' grienig
Rezitatschion fix rüm.
Vördragen daun de Riemels
Marga Heiden (nu schon 83
Johr olt) un Eberhard Bremer
(62) von de Fritz-Reuter-
Bühn Schwerin, un Rainer
Schobeß von'n NDR Radio
MV hett as Verkloring 'n
Begleitheft schräben - up
hochdütsch!
As de NDR de Vörstellung

in'n Juli 2003 in'n Kraug von
Barnin bi Crivitz up Band
nähmen ded, wier de Saal
proppenvull - un dat bi Hitt
un Aust buten. Aewer
Tarnow un de beiden
Schauspälers dortau - dat
gew kein Hollen mihr bi dei
Lüd. Un dat künn ein' ok
hüren as dull up de CD.
Ut den deipen Sod von de
iersten drei "Burrkäwers"-
Bäuker sünd de Riemels
fischt, taun Bispill "De
Kattenswanz" un "Dat
Prahlen", "De rod' Domino"
un - klor! - "De Wihnachts-
prädigt". Poor Stücker sünd
ut "Ringelranken" un den
Mecklenburg-Schweriner un
-Strelitzer Kalenner von
1926. De CD mit Korl
Beggerow, Köster Klicker-
mann, Kannedat Lehmann un
noch wat anner Lüd gifft väl
Hoeg un kost't in'n Bauk-
hannel 14,90 Euro.                 

Jöching

Nu geiht't üm Rudolf Tarnow
Hinstorff hett ’n Hürbauk up CD ruterbröcht

Tau Hus in Swerin
Hier bün ick geburn,
heww lopen hier liert,

mien Hart verlurn
un gründ't mienen Hierd.
Dorüm bün ick so giern

tau Hus in Swerin!

Un trök't miene Kinner
ok rut in de Welt,

was bunt ok dat Läben,
so as't ehr geföllt,

denn kamt se doch giern
nah Hus, nah Swerin!

Nu spälen all wedder
mien Enkel hier Griep,

de beeden Jung
un ok de lütt Fiek,

un all sünd sei giern
tau Hus in Swerin!

Karla Schröder

Bi mi nich!
As die niege Ünnermieter
an'n drüdden Dag nah Hus
kem, markt' hei, dat siene
Kognakbuddel utsapen
wier, ahn dat hei blots ein
Sluck dorvon tau sick nah-
men harr. Hei wiest' siene
Wirtin dorup un frög:
"Wecker kann dat woll
makt hebben?"
"Ick", wier die Antwurt
kort un bünnig, "ick duld' in
mien Hus keenen Alkohol."
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Jede Ausgabe des
"Turmblicks" lese ich mit
großer Aufmerksamkeit und
ich freue mich, wie viel
Engagement die Redaktion
dafür aufbringt, die
Integration der Migranten zu
fördern.
Vor einem Jahr hatte
Alexander Vais über seine
Erlebnisse und Erfahrungen
berichtet ("Turmblick" vom
Februar 2003). Ich möchte
heute kurz die weitreichen-
den Hintergründe nennen,
die es möglich machen, dass
ehemals sowjetische Juden
Deutschland als Emigra-
tionsziel wählen und auf
geregelter Basis auch nach
Schwerin kommen. Viel-
leicht interessiert dies man-
chen Einwohner.

Vor 1990 waren Juden aus
der damaligen UdSSR in
Deutschland sehr selten. Um
sich hier niederzulassen, gab
es für sie nur zwei
Möglichkeiten: entweder
eine deutsche Frau oder
einen deutschen Mann zu
heiraten oder aber aus Israel
zu reemigrieren. Letzteres
lag jedoch nicht im Interesse

Israels, denn es wollte selbst
den jüdischen Emigranten
aus der Sowjetunion die
angestammte Heimat bieten.
So übte der israelische Staat
diplomatischen Druck aus.
1987 forderte Ministerpräsi-
dent Izchak Schamir von der
Bundesrepublik, der Reemi-
gration  einen Riegel vorzu-
schieben. Er erntete jedoch
entschiedene Ablehnung,
weil Deutschland schon aus
seiner historischen Verpflich-
tung heraus die Zuwan-
derung von Juden gut heiße.
Außerdem blieb der Zuwan-
derungsstrom aus Israel auch
mit der krisenhaften Lage im
Nahen Osten verknüpft. So
zogen es schon während des
ersten Golfkrieges Anfang
1991 zahlreiche sowjetische
Juden vor, besser nicht in
Israel ihren Wohnsitz zu neh-
men. Faktisch begann bereits
damals schon die offizielle
Emigration jüdischer Men-
schen aus der UdSSR nach
Deutschland, auch in die
neuen Bundesländer.
Am 18. März 1990 hatte die
Volkskammer, das Parlament
der damaligen DDR, die

Verantwortung für das
Genozid an den Juden wäh-
rend des 2. Weltkrieges aner-
kannt, und am 11. Juli 1990
sicherte die Regierung der
DDR den verfolgten Juden
Unterkunft zu. So lebten zum

Zeitpunkt der deutschen
Wiedervereinigung im
Herbst '90 mehr als 1000
Juden aus der UdSSR in
Ostdeutschland - gegenüber
nur 400 im Westen.
Die jüdischen Emigranten
waren allerdings beunruhigt:
Wie "verfährt" mit ihnen das
neue Deutschland? Behalten
sie ihren Status oder nicht?
Am 9. Januar 1991 beriet
Kanzler Kohl mit den
Ministerpräsidenten der

Bundesländer die "Zuwan-
derung sowjetischer Juden in
die Bundesrepublik". 
Vereinbart wurde die
Zuwanderung ohne Begren-
zung des Limits nach dem
entsprechenden Gesetz über
Kontingentflüchtlinge. 
Begründung: Die Bundes-
republik trage, obwohl sie
kein Einwanderungsland sei,
eine Sonderverantwortung.
Seit dem 10. November 1991
erfolgt die strikt geregelte
Aufnahme jüdischer Emi-
granten aus der ehemaligen
UdSSR. Damit kann auch
jüdisches Leben in Deutsch-
land, das hier auszusterben
drohte, wieder belebt wer-
den. Nach Angaben von Paul
Spiegel, dem heutigen Vor-
sitzenden des Zentralrats der
Juden in Deutschland, gehö-
ren der jüdischen Gemeinde
in diesem Land wieder weit
über 100 000 Mitglieder an.
Sie nimmt damit den dritten
Platz unter den jüdischen Ge-
meinden in Westeuropa ein.

Dr. Jurij Karasjow, Mueßer
Holz
Professor der Politologie

Warum jüdische Flüchtlinge auch nach Schwerin kommen

Machen Behörden auch Winterschlaf?
Anders kann man es kaum
noch erklären.
Die Gehwegbeleuchtung
zwischen der Straßenbahn-
haltestelle Keplerstraße und
der Ziolkowskistraße ist seit
November 2003 an mehreren
Stellen defekt. Gerade in der
Winterzeit, wo es früh dunkel
wird, ein Zustand der völlig
unakzeptabel ist.
Abgesehen von der dadurch
erhöhten Unfallgefahr, dient
es auch wohl kaum der allge-
meinen Sicherheit.
Bereits am 18. November
2003 informierte ich das
Stadtteilbüro in der Kepler-
straße über diesen Missstand.
Der dortige Mitarbeiter ver-
sprach, sich um Abhilfe zu
kümmern. Da nach drei Wo-
chen, die Lampen immer

noch dunkel blieben, rief ich
erneut an. Hier wurde mir
dann erklärt, dass das
Problem sofort an das zu-
ständige Amt für Verkehrs-
anlagen weitergeleitet wurde.
Dort kenne man das Problem
bereits und wird es umge-
hend abstellen, so die Aus-
kunft.
Was das Amt für Verkehrs-
anlagen unter "umgehend"
versteht, ist Anlass für diesen
Brief, denn bis heute (nach
drei Monaten) ist die Be-
leuchtung immer noch nicht
instand gesetzt. Da fehlt
sicher nicht nur mir das
Verständnis dafür. Ist es denn
wirklich ein unlösbares Pro-
blem, fünf Glühbirnen auszu-
tauschen. Oder ist unser
Stadtsäckel so leer, dass es

unmöglich ist, diese Riesen-
investition zu tätigen?
So bleibt mir nur die
Erklärung: Auch Behörden
machen Winterschlaf - Und
täglich grüßt das Murmeltier.
Ihr empörter F.K. Max
Planck Str.

Anmerkung der Redaktion:
Hier fehlt wohl mehr, als nur
ein neues Leuchtmittel. Oder
artikuliert sich etwa so der
Frust über defekte Lampen?

Ihre Meinung ist
uns wichtig! 
Schreiben Sie
uns!

Unsere Anschrift:
“Schweriner
Turmblick”
Rostocker Straße 5
19063 Schwerin

E-Mail:
buero@turmblick-
schwerin.de

Internet:

www.
turmblick-
schwerin
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Ins neue Jahr ging ich dieses
Mal so richtig alternativ. Ich

verreiste weit weg. Eine Stät-
te der Besinnlichkeit hatte
ich gefunden. Dort beendete
ich das alte Jahr so richtig
alternativ: Ohne einen
Schuss Böller und ohne ir-
gendeinen Tropfen eines al-
koholischen Getränkes. Und
kam trotzdem glücklich und
zufrieden bei 2004 an. Als
ich nach fünf Tagen der Be-
sinnung wieder vor meiner
heimatlichen Haustür ankam,
staunte ich nicht schlecht:

Reichlich geballert

Meine Güte, die haben hier
aber mächtig Silvester einen
drauf gemacht. Die reichlich
vorhandenen Reste der
Feuerwerkskörper und
Leuchtraketen ließen diesen
Schluss zu. So doll war es ja
lange nicht mehr gewesen.
Ja, noch döller als zur
Jahrtausend-wende muss es
hier geknallt haben, dachte
ich so bei mir. Aber dem
Silvesterrausch folgte bald
der ernüchternde Kater.

Fast zwei Wochen 
Silvesterdreck vor der
Tür

Denn nun starrten mich fast
zwei Wochen lang diese

Überbleibsel des Silvester-
treibens an. Nicht nur ich

sondern viele andere An-
wohner überkam angesichts
dieses Übels mächtiger Un-
mut. Denn alle Mieter des
der WGS gehörenden Wohn-
blocks zahlen schließlich treu
und brav ihre Betriebskosten.
Darin sind eben auch Kosten
für Außenreinigung enthal-
ten. Als dann Schnee kam,
meinte eine Nachbarin: "Das
kann der WGS nur recht sein,
da nun der Schmutz wieder
verdeckt wird." Und sage
und schreibe am 12. Januar
erst war endlich der Dreck
verschwunden. Viel zu lange
hat das gedauert.

Guter Ärzterat ist
teuer 

Außerdem machen einem ja
die neuen - weiß Gott zu
unrecht so genannten  - Re-
formen reichlich zu schaffen.
Ich denke gerade an die
Neuerungen im Punkte Ge-
sundheit. Willst du zum Arzt,
dann darfst du dort erst mal
zehn Euro auf den Tisch le-
gen. Du kennst doch das alte
Sprichwort: Erst mal einen
Hunderter auf den Tisch,
denn guter Rat ist teuer. Da
hilft vielleicht in der kalten
Jahreszeit besser das alte
Sprichwort: Den Kopf halt
kalt, die Füße warm, das

macht den reichsten Doktor
(und die kranken Kassen)
arm. So bitter bereits diese
Pille mit zehn Euro Eintritts-
gebühr beim Arzt ist, um so
schlimmer finde ich die
Schlampereien bei der Ein-
führung der neuen Regelun-
gen. 

Einfachste Dinge sind unge-
klärt geblieben. Wer zählt ab
sofort als chronisch krank?
Wann bezahlen die Kassen
noch einen Krankentrans-
port? Was ist mit der Be-
stimmung der Sehschärfe
beim Augenarzt? Was ist mit
den Folgerezepten für die
Pille? Was gilt für den Ret-
tungsdienst und wie ist es mit
den Fahrten von Gehbehin-

derten zum Arzt? Ja, wenn
erst vier Wochen später die
Dinge geklärt werden, geht
doch das zu Lasten der Pa-
tienten. Die durften erst mal
schön bezahlen.

Was haben Arbeitslose
vom Bonus ihrer
Kasse?

Schön, wenn Krankenkassen
nun mit Bonusregelungen
werben wollen. Aber ich
habe beim besten Willen
noch nicht gefunden, wie
dieses den vielen Arbeits-

losen zugute kommen soll.
Da findet sich kein Wort, wie
eventuelle Beitragsrück-
erstattungen ihnen zu teil
werden. Nun ja, den Rent-
nern geht es nicht nur mit der
Gesundheitsreform an den
Kragen. Die haben ja ihre
Null-Runde vor sich und
müssen mehr berappen nicht
nur für ihre Gesundheit. Man
muss für die Zukunft Schlim-
meres befürchten: Vielleicht
spukt den Politikern ein
Gedanke im Kopf, den die
alten Römer erfolgreich
praktizierten:
Alle über 70-Jährigen wur-
den an einem steilen Felsen
versammelt und dort hinunter
gestoßen. So war man die
weitere Sorge für sie auf

einen Schlag los. Natürlich
bekamen sie damals wenig-
stens eine würdige Beerdi-
gung. Vielleicht führen in
einem solchen Fall die kran-
ken Kassen wieder ein
Sterbegeld ein.
Da sind ja noch die teuren
Millionen-Beraterverträge
für die Bundesagentur für
Arbeit, über die nun Herr
Gerster gestolpert ist. Wie
viele ABM oder SAM hätte
man davon kreieren können!
Schade um das wegge-
schmissene Geld. meint Euer 

Paul

Vom Schnee auf dem Silvesterdreck 
und über die  teure Gesundheit



Halle am 
Fernsehturm

20.- 22.02.2004 
Ostproduktemesse

27.02.2004
Schweriner Sportnacht

28.02.2004
Andrea Berg
Beginn 20.00 Uhr

07.-12.03.2004
"Schneewittchen", aufge-
führt von der Schule der
Künste
07.03. - 15.00 Uhr
08.-12.03. - 9.00 10.30 Uhr

14.03.2004
CD & Schallplattenbörse
Veranstaltung: 11.00 - 17.00
Uhr

18.-21.03.2004
Messe " Wohnideen 2004"
Veranstaltung: 10.00 - 19.00
Uhr

24.03.2004
Frühlingskonzert des
Landespolizeiorchesters
Beginn: 
14.00 und 19.00 Uhr

25.03.2004
Herr Holm " Der Glücks-
trainer "
Beginn 20.00 Uhr

27.03.2004
Frühlingskonzert des
Landespolizeiorchesters
Beginn 15.00 Uhr

28.03.2004
Sammlerbörse
10.30 - 16.00 Uhr

16.04.2004
BAP sonx-Tour 2004
Beginn 20.00 Uhr

17.04.2004
Frühlingskonzert des
Polizeichors
Beginn 15.00 Uhr

22.-24.04.2004
Bildungsmesse
Do./ Fr. - 10.00 - 20.00 Uhr
Sa. - 10.00 - 14.00 Uhr

29.04.2004
Benefizkonzert zu Gunsten
des Kinderschutzbundes
mit dem Luftwaffenmusik-
korps
Beginn 19.00 Uhr

F r e i l i c h t m u s e u m
Mueß
Alte Crivitzer Landstr. 13
19063 Schwerin
Tel.: 0385 208410

10. April, Sa., 15.00 Uhr
Saison- und Ausstellungs-
eröffnung: Allegorien und
Verwandlungen von Welten.
Skulpturen, Zeichnungen
und Ölbilder des Moskauer
Künstlers Alexander Lazare-
witsch bis zum 13. Juni. 

2. Mai, So., 10 -18.00 Uhr
Pflanzenmarkt - Passend zur
besten Pflanzzeit des Jahres
werden im Museum Blumen-
stauden und Gehölze, junge
Bäume, Zwiebeln und Samen
sowie Gemüsepflanzen ange-
boten.

13.-16. Mai, Do.-Sa.
6. Mueßer Dudelsacktage -
Fest der traditionellen Musik.
Internationale Gäste aus
Schweden, Österreich,
Frankreich und Deutschland
musizieren auf verschiede-
nen Dudelsacktypen und
anderen historischen Volks-
musikinstrumenten Europas.

1. Juni, Di., 10-18.00 Uhr
Großes Fest zum Kindertag -
mit Goldwaschmeisterschaf-
ten, Kasperletheater, Spiel-
programmen und Schmiede-
handwerk in der alten
Dorfschmiede.
Klöndör-Forum im

Schleswig-Holstein-Haus
25. Febr., Mi., 19.30 Uhr
Garwitz - ein Lewitzdorf vor
100 Jahren, Vortrag mit
historischen Fotos von
Volker Janke

26. Mai, Mi., 19.30 Uhr
“Diebsgesindel, Vaterlands-
verteidiger und Putschisten”,
Szenen aus dem leben der
Garnisonssoldaten in
Schwerin von Dr. Bernd
Kasten

Stadtgeschichtsmuseum
Großer Moor 38
27. April, Di., 19.00 Uhr
“Zippendorf - Vom
Kämmereigut zur ‘Sonntags-
nachmittagskaffeekanne’
Schwerins”, Vortrag von
Christine Rehberg-Credé 

Kontakt-, Informa-
tions- und Beratungs-
stelle für Selbsthilfe-
gruppen
Anne-Frank-
Str. 31, 19061
Schwerin

16. März
Tag der Offenen Tür im Mo-
nat des Darmkrebses  - fünf
Jahre Selbsthilfe nach Krebs
14.00-16.00 Uhr 
Vorstellung der Selbsthilfe-
gruppe 
16.00-17.30 Uhr 
Vortrag "Vorsorge - Diagnose
- Behandlung - Rehabilita-
tion" mit Dr. med. Sieno,
Chirurg im Klinikum

14. April
"Menschen im reformierten
Sozialstaat - Zukunft und
Rolle der Selbsthilfe" 
Die Friedrich-Ebert-Stiftung
lädt in Zusammenarbeit mit
der LAG Selbsthilfekontakt-
stellen MV zu einer
Konferenz am 14.04.2004
von 10.30-19.00 Uhr in das
Schweriner Haus der Kultur,
Arsenalstraße 8, ein. 
Interessenten/innen melden
sich bitte bis zum 09.04.2004
bei der Kontaktstelle für

Selbsthilfegruppen Schwerin
an.

10. Juni.
Rheumatag in der AOK in
Zusammenarbeit mit der
Kontaktstelle und
Schweriner Selbsthilfegrup-
pen

11. Juni
Wanderung mit der
Kontaktstelle

Petrusgemeinde

Wir laden ein zu unseren
sonntäglichen Gottesdien-
sten  um 10.00 Uhr. 
Für Kinder besteht die Mög-
lichkeit der Teilnahme an
der Kinderkirche . 
Am ersten Sonntag des Mo-
nats feiern wir das Heilige
Abendmahl.

Für die Kleinsten gibt es
eine Krabbelecke, in der die
Eltern den Gottesdienst ver-
folgen und die Kleinen un-
gestört spielen können!
Nach allen Gottesdiensten
treffen wir uns zum Gedan-
kenaustausch beim
Kirchenkaffee.

07. März, 10.00 Uhr
parallel zum Gottesdienst
sind Kinder zumbesonderen
Weltgebetstagsgottesdienst
eingeladen. 

14. März, 10.00 Uhr
Abschluss der Bibelwoche

04. April, 10.00 Uhr
Gottesdienst mit Hl.
Abendmahl

08. April, 18.00 Uhr
Gründonnerstag mit Beichte
u. Hl. Abendmahl

09. April, 10.00 Uhr
Karfreitag - Predigtgottes-
dienst
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09. April, 15.00 Uhr
Karfreitag - Andacht zur
Sterbestunde Jesu

11. April, 07.00 Uhr
Andacht am Ostermorgen
mit anschließendem
Osterfrühstück. Jeder bringe
etwas mit.
10.00 Uhr Ostersonntag -
Gottesdienst mit Hl.
Abendmahl; Begrüßung des
Osterlichtes aus der
St. Andreasgemeinde
12. April, 10.00 Uhr
Ostermontag, im Anschluss
an den Gottesdienst sind wir
zum OsterSpaziergang
(Emmausgang) der St.
Andreasgemeinde 

18. April, 10.00 Uhr
Taufgedächtnisgottesdienst

NEBENAN
Nachbarn treffen sich
Nachbarschaftstreff Tallinner
Straße 42

montags 
10.00 - 11.30 Uhr
Deutsche Sprachüpungen
mit Zuwanderern
13.00 - 17.00 Uhr
Spielenachmittag

dienstags
14.00 - 17.00 Uhr
offener Treff oder besondere
Angebote (Aushang im
Schaukasten)

mittwochs
13.00 - 17.00 Uhr
Spielenachmittag (Skat,
Rommé ...)

donnerstags
14.00 - 17.00 Uhr
offener Treff oder besondere
Angebote

Termine für
Veranstaltungen - besonde-
re Angebote
25. Februar, 10.00 Uhr
Sozialberatung

26. Februar, 14.00 Uhr
Gedächtnistraining

01. März, 17.00 Uhr
Beratung der Arbeitsgruppe
Nachbarschaften

02. März, 14.00 Uhr
Seniorentanz

04. März, 14.00 Uhr
Feier zum Internationalen
Frauentag

11. März, 14.00 Uhr
Gedächtnistraining

16. März, 14.00 Uhr
Literarischer Nachmittag mit
Karl August Puls

17. März, 10.00 Uhr 
Sozialberatung
25. März, 14.00
Handarbeiten

Freizeittreff 
Deja-vu
Parchimer
Str. 22

02. März, 9.30 Uhr
Arbeitslosenfrühstück im
"Deja vu" mit Internetnut-
zung und Beratungsgesprä-
chen

03. März, 10.00 Uhr 
1. Vorbereitungsrunde zum
Stadtteilfest am 19.06.! 
Wer sich als Anwohner oder
Firma einbringen möchte, ist
herzlich willkommen!!! 

06. März, 19 - 23.00 Uhr
Wochenend - Stadtteilabend

11. März, 15 - 18.00 Uhr
Romme´nachmittag für Jung
und Alt!!! 
Selbstgebackener Kuchen ist
selbstverständlich!

13. März, 15 - 18.00 Uhr
Wochenend- Familiennach-
mittag im "Deja vu" 

Nutzen Sie die Chance, um
mit ihren Kindern oder En-
keln zu spielen, Musik zu
hören oder sich mit den Be-
treuern zu unterhalten!

20. März, 19 - 23.00 Uhr
Wochenend - Stadtteilabend

03. April, 15 - 18.00 Uhr
Wochenend -Familiennach-
mittag bei Kaffee und
Kuchen

06. April
Fahrt zum Reichstag nach
Berlin mit Jugendlichen!
Führung , anschl. Gespräch!
Bei Interesse schnellstmög-
lichst im " Deja vu" anmel-
den!

08. April, 15.00 Uhr
Osterhäschen & Oster-
nestersuche!!! 
Treffpunkt am " Deja vu"

17. April, 19 - 23.00 Uhr
Wochenend - Stadtteilabend

24. Aril
Jugendweihefeier von
Jugendweihteilnehmern aus
dem Stadtteil - intern!

04. Mai,  9.30 Uhr
Arbeitslosenfrühstück im " 
Deja vu" mit Internetnut-

zung, Fitness und Beratung
bei Problemen

08. Mai
Jugendweihefeier von
Jugendlichen aus dem
Stadtteil - intern!

Bauspiel-platz
Schwerin
e.V.
8. März
14.00 Uhr
Frühjahrs-
putz mit
Lagerfeuer

5. April - 14. April
Osteferiengestaltung
Öffnungszeiten 10-18 Uhr

8. April
Osterfest mit Osterfeuer für
kleine und große Leute

10. Mai
Muttertag auf dem
Bauspielplatz, Kinder laden
ihre Mütter zu Kaffee und
Kuchen ein.

Waagerecht:7. Termite, 8. Lametta, 11. Gene, 12. Madeira, 13. Reue, 14.
Elend, 16. Novum, 17. Stern, 21.  Musical, 22. Armee, 24. Arsen, 25.
erobern, 29. Lehre, 30. Erika, 31. Amsel, 34. Espe,     36. Subjekt, 37. Burg,
38. anregen, 39. Malerin.
Senkrecht: 1. Geselle, 2. Imme, 3. Stamm, 4. Dalai, 5. Meer, 6. steuern, 9.
Advokat, 10. Figur, 15. Neuerer, 18. Theorem, 19. Limes, 20. Krebs,  26.
Messing, 27. Probe, 28. Terrain,  32. Aster, 33. Otmar, 35. Eden, 37. Blei.

Lecker, lecker !
Wie kocht man in Neu Zippendorf

Viele Mitbürger unseres Stadtteils kennen die unterschied-
lichsten wohlschmeckenden Gerichte aus ihrer Heimat. Wir,

von der Arbeitsgruppe Integration der Zuwanderer beim
Nachbarschaftstreff Tallinner Straße, suchen diese Rezepte
und möchten daraus ein Büchlein machen, das von jedem

erworben werden kann.
Bitte helfen Sie uns dabei!

Ihre Rezepte erwarten wir bis zum 31. März 2004.
Unserer Anschrift:

Nachbarschaftstreff, Tallinnerstr. 42
Telefon: 7 60 76 35    oder

Stadtteilbüro Neu Zippendorf
Rostocker Str. 5, Telefon: 3 26 04 43



Waagerecht:
7. weiße Ameise, 8. Christbaumschmuck, 11. Erbanlage (Mz), 12. portugiesische
Insel vor Afrika, 13. Sühne, 14. Not, Misere, 16. einzigartige Neuigkeit, 17.
Himmelskörper, 21. musikalische Komödie, 22. militärische Gruppierung, 24.
Giftstoff, 25. ein Gebiet einnehmen, 29. Berufsausbildung, 30. Heidekraut, 31.
Drosselart, 34. Zitterpappel, 36. Satzgegenstand, 37. befestigtes Schloss, 38. sti-
mulieren, 39. Künstlerin.

Senkrecht:
1.gelernter Handwer-
ker, 2. Biene, 3. Sippe,
4. Oberhaupt der Tibe-
ter (...Lama), 5. großes
Gewässer, 6. lenken, 9.
Rechtsanwalt, 10. Kör-
perbau, 15. Reformer,
18. philosophischer
Lehrsatz, 19. altrömi-
scher Grenzwall,
20. Tierkreiszeichen,
2 6 . K u p f e r - Z i n k -
Legierung, 
27. Test, 
28. Gelände, 
32. Gartenpflanze, 
33. Männername, 
35. Paradiesgarten, 
37. Metall.

Zusammengestelt von
Vitaliy Naryzhniy
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Fahrschule Kremer
Konsultation und Unterricht in
- deutsch  - russisch - englisch - französisch - chinesisch - türkisch - arabisch -
vietnamesisch und andere Sprachen auf Anfrage.

Unterricht findet am Wochenende statt!
Sie ereichen uns unter Tel.: 0172/3037425 und 0172/3800392 oder Sie besu-
chen uns in der Hamburger Allee 140b.

Leserservice
Wir liefern Ihnen den “Turmblick” kostenfrei nach Hause.
Bei Interesse füllen Sie bitte den Coupon aus und senden
ihn an unsere Adresse (siehe Impressum) oder geben Sie ihn
in einem der Stadtteilbüros ab.

Name:                                                                  
Vorname:                                                             
Straße/Nr.                                                            
Ort/PLZ                                                       
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